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  GASTON GEVÉ


  


  Pater, Planet des Grauens


  


  Erregende Abenteuer einer außergewöhnlichen Mannschaft


  


  Wir teilen die Aggregatszustände der Stoffe in drei Gruppen ein: fest, flüssig, gasförmig. Was geschehen würde, wenn sich die gasförmige Luft plötzlich in einen festen Körper verwandeln würde, wenn das flüssige Regenwasser als glasartiger Stoff vom Himmel fiele, das erleben die Kolonisten auf dem Planeten Pater.  Und wir sind dabei, wenn der Forscher Cardu die Ursache dieses Phänomens findet.
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  Weitere Personen:


  Naught, Chef des Weltsicherheitsdienstes


  Hiller, Leutnant WSD


  


  Auf Pater:


  Malino, Kolonialchef


  Tanikow


  Kreuger


  Norström Farmer


  Liné


  


  Aage Norström machte seinen abendlichen Spaziergang, um nach den Feldern zu sehen. Wie alle Farmer auf Pater ging er barfuß. Vor der Regenzeit brauchten sie keine Schuhe. Hier in dieser Welt des Friedens gab es keine Schlangen. Der Boden war angenehm warm und schmiegte sich weich um die nackten Sohlen.


  Die Ernte stand gut. Weizen, Gerste, Hafer. Hier auf Pater gediehen dieselben Getreidesorten, die den Erdmenschen seit Jahrhunderten ernährt hatten. Aage blickte über das wogende Kornfeld, dessen Ähren der Erntezeit entgegenreiften. In zwei Wochen würde der große Regen kommen. Bis dahin mußte alles in den Scheunen sein. Aber mit den modernen Landmaschinen schafften sie es.


  Aage strich sich eine weißblonde Strähne aus der Stirn und ging weiter. Er durchquerte einen schmalen Waldstreifen, um nach dem Maisfeld zu sehen, das drüben auf der anderen Seite lag. Plötzlich blieb der große Mann wie angewurzelt stehen. Seine schwieligen Hände ballten sich zu Fäusten, sein Mund wurde ein schmaler Strich. Nacktes Entsetzen flackerte in seinen Augen.


  Hier, an dieser Stelle hätte er den Bach durchwaten müssen. Aber seine bloßen Füße berührten kein Wasser. Er stand auf einer spiegelglatten, kühlen Fläche, und seine Füße sanken nicht einen Millimeter in diese glasartige Masse hinein.


  Also war es doch wieder geschehen!


  Age riß sich aus seiner Erstarrung. Ex ließ sich auf die Knie fallen und untersuchte die Stelle, an der sich heute morgen noch der Bach zwischen Gräsern und Blumen hindurchgewunden hatte. In ohnmächtigem Zorn trommelte der Farmer mit den Fäusten auf das spiegelblanke Material, das einmal Wasser gewesen sein mußte.


  Taumelnd richtete er sich auf. Wie lange würde es diesmal dauern? Er mußte nach Hause. Auf dem Hof würde der Teufel los sein.


  Er lief, was seine Lungen hergaben. Schwitzend und außer Atem kam er wenige Minuten später am Wohnhaus an. Er rannte um das Haus herum zur Küchentür, die einen Spalt breit offenstand. Hastig riß er die Tür auf. Seine Frau saß auf der Eckbank, die Hände flach auf den Tisch gelegt. Sie schaute nicht einmal auf, als er zu ihr trat.


  Seit wann? fragte er nur.


  Langsam richtete Inger den Blick auf die gegenüberliegende Wand. Ihre Stimme klang müde. Gleich nachdem du fort warst.


  Die Kinder?


  Im Bett.


  Aage glitt neben seine Frau auf die Bank. Wortlos legte er seine schwere Hand auf ihre schmalen Finger. Aber Inger schüttelte nur langsam den Kopf. Ich habe dir gesagt, der Planet wehrt sich gegen uns. Er läßt uns nicht in Ruhe. Jetzt schaute sie ihn an, und Aage sah wieder das Flackern in ihrem Blick, vor dem er sich fürchtete. Laß uns fortgehen. Mason, Klinger und Cariet sind weg vor einer Woche, mit dem Transportraumer. Ich halte das nicht länger aus. Wir sind die letzten von unserer Gruppe.


  Von mehr als dreihundert Familien sind nur fünfzig geflüchtet


  Inger entzog ihm ihre Hand. Ihre Stimme wurde fester, fast drohend. Und vor dem letzten Mal waren es nur zwanzig Familien, die den Planeten verließen. Sie werden alle gehen, Aage, alle. Glaub mir! Ich fühle das.


  Du hast gewußt, daß es nicht leicht sein wird auf einem fremden Planeten. Denk an deine Eltern. Hat dein Vater aufgegeben, als ihm das Erdbeben den Hof zerstörte? Er ist heute noch auf Venus. Sein Besitz ist so groß, daß deine fünf Brüder ihn nicht allein bewirtschaften können.


  Die Augen der Frau wurden dunkel. Fast flüsternd sagte sie: Und Mutter? Denkst du auch daran?


  Aage stützte die Ellbogen auf die Tischplatte und begrub sein Gesicht in den Händen. Deine Mutter hätte auf der Erde genauso gut verunglücken können. Wissen wir denn, was der Schöpfer uns zugedacht hat? Jeder wird an einen Platz gestellt, an dem er ausharren soll. Hab doch Vertrauen, Inger.


  Die junge Frau stand auf und strich ihre Schürze glatt. Ich spreche nicht mehr darüber. Wenn der große Regen kommt, werde ich dich verlassen.


  Der Farmer fuhr mit schreckgeweiteten Augen auf. Du willst ohne mich zur Erde zurück?


  Wohin ich gehe, weiß ich nicht. Das weiß keiner, wohin er geht, wenn es einmal zu Ende ist.


  Aage Norström rührte sich nicht, als Inger aus der Küche ging. Er blieb auf der Bank sitzen, den Kopf in die Arme gestützt. Sollte er wirklich all die Jahre umsonst gearbeitet haben? Sollte er alles zurücklassen? Das Haus, das er selbst gebaut, die Felder, die er gerodet, den Viehbestand, für dessen Grundstock, die wenigen Zuchtexemplare von der Erde, er sein ganzes Vermögen hatte opfern müssen? Aage ließ die Faust auf die Tischplatte fallen, daß es krachte. Nein, das alles durfte nicht umsonst geschehen sein.


  Als er das Haus verließ, blieb die Tür weit offen. Der warme Lichtschein bahnte sich einen Weg in die Nacht.


  


  *


  


  Norström wunderte sich nicht, daß die Fenster des Versammlungshauses noch hell erleuchtet waren, als sein Hubschrauber zur Landung ansetzte. Er betrat den niedrigen, hellgestrichenen Raum und blinzelte. Die Kameraden mußten schon seit Stunden zusammensitzen, so dicht standen die Rauchschwaden im Raum.


  Setz dich, Norström, du kommst gerade recht zur Abstimmung, brüllte ihm Line, der krummbeinige Farmer vom Bordeaux-Hof zu.  Die meisten Farmer auf Pater hatten ihre Höfe nach Gebieten oder Städten der Erde benannt, aus denen ihre Väter stammten. Nur wenige dieser Kolonisten konnten sich rühmen, selbst auf Terra geboren worden zu sein. Viele waren Söhne von Venus- und Marskolonisten. Pionierblut vererbt sich. Diese Redensart hatte sich schon gegen Ende des zweiten Jahrtausends durchgesetzt, und wenn man den Stammbaum eines Kolonisten verfolgte, schien die Behauptung bestätigt.


  Worum geht es denn? Norström ließ sich in einen klobigen Holzsessel fallen, den er sich an den Tisch gezogen hatte.


  Malino, der die Kolonie leitete, erklärte dem Neuankömmling, worüber beraten wurde. Line hat den Vorschlag gemacht, einen Spezialisten von der Erde kommen zu lassen. Diese Veränderungen des Wassers müssen eine Ursache haben, denn früher waren die Verhältnisse normal. Pater wäre von der Weltregierung nie zur Kolonisation freigegeben worden, wenn man solche Mißstände festgestellt hätte. Nach den Kolonialgesetzen für unbesiedelte Planeten wird eine neue Welt erst dann als ‚bewohnbar erklärt, wenn eine Gruppe von Testsiedlern ein irdisches Jahr dort gelebt hat.


  Wissen wir, unterbrach Kreuger vom Franken-Hof ungeduldig. Wozu erzählst du uns das, wo wir doch alle …


  Eine gebieterische Handbewegung Malinos ließ ihn verstummen. Ich habe die Berichte aus dem Probejahr noch einmal durchgelesen. Dort wird ein solches Phänomen, wie wir es seit einem halben Jahr feststellen, nicht erwähnt. Deshalb ist anzunehmen, daß wir selbst die Veränderung heraufbeschworen haben. Wir selbst sind schuld, nicht der Planet.


  Unwilliges Gemurmel und Ausrufe des Erstaunens wurden laut.


  Um so besser, grinste Line. Dann kann uns ein Spezialist von der Erde sicher sagen, was wir falsch gemacht haben.


  Ich bin dagegen, rief Kreuger wütend. Wir müssen endlich einmal aufhören, an dem Schürzenzipfel der Weltregierung zu hängen. Hilf dir selbst! Wenn wir nicht allein auskommen, werden wir nie unabhängig.


  Und die fünfzig Höfe, die leerstehen? fragte Line ernst, dessen Mundwinkel sonst stets ein Lächeln umspielte.


  Hasenfüße! Um die ist es nicht schade, Verächtlich winkte der Farmer vom Franken-Hof ab.


  Malinos dunkle Augen richteten sich drohend auf Kreuger. Bei dreihundert Familien ist es um jedes Paar Hände schade, das nicht mehr zupackt. Die meisten Farmer murmelten Zustimmung.


  Und ich sage, wir haben nicht das Geld, um einen Spezialisten von der Erde zu bezahlen. Was sollte das auch für ein Mann sein? Ein Regierungs-Schnüffler? Die verstehen nur etwas von Schießereien und Verhören. Dies hier ist eine Aufgabe für einen Wissenschaftler, eine Kapazität. Und wer hat die Platiner für einen solchen Mann?


  Die Weltregierung beschäftigt einige sehr fähige Wissenschaftler  Malino blieb ruhig. Diese Selbstbeherrschung schätzten die Farmer besonders an ihm. Wir beantragen einen Forscher aus den Laboratorien des Kolonialamtes. Diese Männer sind über außerirdische Verhältnisse genau orientiert. Oder wollt ihr euch nicht helfen lassen?


  Ein Stimmengewirr erhob sich, weil jeder seine Ansicht aussprechen wollte. Kreuger saß da und schüttelte den Kopf. Als sich der Tumult gelegt hatte, sagte er mit erhobener Stimme: Und warum kann uns Professor Irmisch nicht helfen? Muß da erst einer von der Erde kommen, wenn wir selbst so einen Alchimisten auf Pater haben?


  Gespannt blickten die Farmer auf Malino. Hatte er daran noch nicht gedacht? Das schien tatsächlich ein Ausweg. Und wenn man auf diese Weise einige Platiner sparen konnte, lohnte es sich, den Weg zum Alchimisten zu machen.


  Der Professor weiß selbst nicht, was diese Erscheinung hervorruft.


  Sie waren bei ihm? staunte Kreuger ungläubig.


  Vor einigen Tagen. Auch er hat es bemerkt, denn seine Versuche mißlingen natürlich, wenn sich plötzlich das Wasser verändert.


  Tanikow zog seine schwarzen Augenbrauen noch dichter zusammen. Vielleicht ist er überhaupt schuld an allem. Was wissen wir denn, was er da herumexperimentiert? Warum sucht er sich einen einsamen Planeten aus? Warum bleibt er nicht auf der Erde?


  Der Leiter der Kolonie legte seinem Nebenmann beruhigend die Hand auf den Arm. Der alte Professor ist ein Sonderling. Ich weiß gar nicht, ob er die Erde je gesehen hat. Studiert hat er jedenfalls auf Mars, das weiß ich aus seinen Papieren. Und später trieb er sich auf allen möglichen Welten herum. Kannst du nicht verstehen, Tanikow, daß es auch einen Wissenschaftler hinaus treibt in den Weltraum? Warum hast du nicht den Hof deines Vaters auf Venus übernommen? Du wolltest neues Land sehen, deinen eigenen Acker roden. Willst du also den Professor verdammen, weil er eine solche neue Welt untersuchen möchte?


  Der Farmer vom Krim-Hof blickte düster vor sich hin. Du hast gesagt, vielleicht trügen wir Menschen die Schuld an den Veränderungen. Dann ist es sicher nicht ein Bauer, der seine Felder bestellt, sondern ein Studierter, der Gifte mischt und Atome spaltet,


  Malino verkniff sich das Lachen, das ihm im Hals würgte. Als er sich endlich wieder in der Gewalt hatte, sagte er: Seit 1980 wagt es kein Mensch mehr, Atome zu spalten. Kernversuche werden nur in staatlichen Anstalten vorgenommen. Und diese Institute liegen auf Einzelplaneten in Systemen, die von jeder Zivilisation weit entfernt sind. Glaubst du, Irmisch würde ein Todesurteil riskieren?


  Das wird der Spezialist von der Erde klären, sagte Line, der zur Abstimmung drängen wollte.


  Wenn wir einen bestellen, rief Kreuger dazwischen.


  Wenn wir einen bestellen, schaltete sich nun Norström ein, der die erregten Debatten stumm verfolgt hatte, dann kann ich vielleicht hierbleiben.


  Betroffen schwiegen die Männer. Malino schaute den blonden Farmer forschend an. Du wolltest aufgeben, Norström? Du, ein Gruppenleiter? Du wärest der erste.


  Weiß ich! Aage Norströms Gesicht blieb unbewegt. Es ist nicht meinetwegen. Mich könnte dieser Teufelsplanet nicht vertreiben. Meine Frau will fort. Und mir ist Inger wichtiger als Pater. Ich finde wieder Land. Ich fange von vorne an. Die Frau wird krank hier.


  Die Gesichter der Männer blieben verschlossen. Was dachten sie jetzt? Hatte es noch mehr solcher Szenen gegeben, wie Aage sie vor wenigen Stunden erleben mußte? Oder kümmerte es die Kolonisten nicht, was ihre Frauen dachten.


  Damit wäre Gruppe 8 aufgelöst. Gruppenleiter Norström ist der letzte Farmer dieses Gebietes. Malino schaute abwesend auf die Liste, die vor ihm lag. Er sprach jetzt ganz leise. Die Farmer mußten sich anstrengen, um ihn zu verstehen. Wißt ihr, was es bedeutet, wenn der erste Gruppenleiter flüchtet? Andere werden ihm folgen. Und dann gibt es für die einfachen Farmer kein Halten mehr.


  Kreuger spuckte seinen Kautabak auf den gescheuerten Fußboden. Weiberhelden. Hasenfüße und Weiberhelden. Es ist gut, wenn uns die Schwächlinge gleich bei den ersten Krisen verlassen. Dann haben wir später eine Gemeinschaft, in der es nur Männer mit Nerven gibt.


  Aage Norström erhob sich sehr langsam. Dann packte seine Hand blitzschnell zu. Mit einem Griff hatte er Kreuger aus dem Holzsessel gezerrt. Der Farmer vom Franken-Hof war einen guten Kopf kleiner. Zappelnd hing er an der Faust des Gruppenleiters. Bin ich der Weiberheld? Aage schien die Worte zwischen den Zähnen zu zerbeißen, ehe er sie aussprach.


  Du und alle, die sich von ihren Frauen regieren lassen.


  Sanft wie eine Katze, die mit der Maus spielt, klatschte Norström dem Franken-Hof-Farmer die Hand auf die Wange. Kreuger stand mit offenem Mund da. Aage hatte ihn losgelassen. Kreuger taumelte, dann faßte er sich wieder. Das wirst du mir büßen! Eines Tages …


  O nein, wehrte der blonde Farmer ab. Wir verschieben das nicht. Wir machen es sofort ab. Jetzt gleich. Komm! Mit dröhnenden Schritten ging er auf die Tür zu, die in den Hof führte.


  Ein kühler Wind wehte herein, als sein breiter Rücken im Türrahmen verschwand. Hilfesuchend blickte sich Kreuger um. Aber niemand war auf seiner Seite. Verschlossen und stumm saßen die Farmer um den Tisch. Ihre Rücken schienen noch breiter, noch eckiger als sonst. Auch Malino wandte den Blick ab. Er wollte also nicht einschreiten. Kreuger murmelte einen Fluch und verschwand in die Nacht. Laut fiel die Tür hinter ihm ins Schloß.


  Niemand sprach ein Wort, bis Norström zurückkam. Wir können abstimmen, sagte er ruhig. Niemand merkte ihm an, daß er gerade einen erbitterten Faustkampf bestanden hatte. Kreuger ist gegangen. Ich schlage vor, daß wir seine Stimme in Abwesenheit werten. Er wird so bald nicht hier auftauchen.


  


  *


  


  Pierre Cardu saß an seinem Schreibtisch, als der Visor summte. Unwillig schob er die Aufzeichnungen beiseite. Das rote Lämpchen des Visorgerätes flammte in rhythmischen Abständen auf. Einen letzten Blick warf Cardu auf das Blatt, das mit winzigen Zahlen bedeckt war. Dann stand er auf und rief: Mac! Visorgespräch. Ich bin nicht da.


  Mit den Papieren, an denen er gerade gearbeitet hatte, zog er sich in die Couchecke zurück. Er breitete die Blätter auf dem kleinen Rauchtisch aus und schrieb weiter. Ununterbrochen summte der Visor.


  Mac, rief Cardu ungeduldig, wo bleibst du denn? Teufel noch eins, muß man alles selbst machen?


  Im selben Augenblick erschien der Mitarbeiter in der Tür. Entschuldigung, Sir. Ich konnte das Labor nicht verlassen, ohne meine Hände zu sterilisieren. Sie wissen doch …


  Klar, weiß ich. Nimm das Gespräch an. Ich bin nicht da.


  Mac nickte verstehend und trat zum Schreibtisch. Cardu konnte die Sprecherin von hier aus nicht sehen. Er bezog immer diesen Platz, wenn er sich verleugnen ließ. Denn die neuen Visorgeräte zeichneten mit erstaunlicher Tiefenschärfe, und Cardu wollte es vermeiden, auf dem Bildschirm des Anrufers zu erscheinen, während Mac behauptete, der Chef sei nicht da.


  Eine warme Frauenstimme drang zu Cardu herüber. Ministerium Welt-Sicherheits-Dienst. Mister Naught hätte gerne Mister Cardu gesprochen.


  Mac dienerte vor dem Bildschirm, sein breites Gesicht legte sich in verbindliche Falten. Das tut mir leid, Miß. Der Chef ist nicht zu Hause. Aber ich richte gern etwas aus.


  Einen Augenblick. Die melodische Frauenstimme verstummte, und Mac warf Cardu einen fragenden Blick zu. Aber der schlanke Mann mit dem klugen Gesicht schüttelte abwehrend den Kopf. Nicht zu Hause, formten seine Lippen, ohne einen Laut hervorzubringen.


  Naught, Tag, Mac, dröhnte ein röhrender Baß an Cardus Ohr. Was sollen diese Mätzchen? Schauen Sie mal rüber in die Couchecke. Da sitzt der Chef und amüsiert sich darüber, daß sogar der WSD auf seine Säße hereinfällt. Tempo, Tempo! Streng geheimer Auftrag, ich habe keine Zeit zu verlieren.


  Der Robot-Diener schaute sich hilflos zu seinem Herrn um. Cardu verwünschte im stillen, daß Mac so langsam schaltete. Lügen lag ihm nun einmal nicht. Er war dafür konstruiert, sich immer streng an die Wahrheit zu halten. Und wenn Cardu ihm gegenteilige Befehle gab, mußte er immer mit Pannen rechnen.


  Mac, ich entziehe dir vier Wochen lang deine Ölration, zischte er wütend und trat zu dem Bildschirm.


  Na also, grinste Naught aus dem Visor, während Mac hinter Cardus Rücken murmelte: Wenn Sie es für richtig halten, Sir, bin ich einverstanden.


  Naught mußte auch diese Bemerkung mitgehört haben, denn sein Mund verzog sich noch mehr. Eine Type, dieser altmodische Robot. Warum lassen Sie sich nicht mal ein Regierungsmodell kommen, Cardu? Wir haben da eine ganz neue Serie herausgebracht. Keine Art von Robotverhör fragt aus denen etwas heraus.


  Erstens bin ich kein Millionär, sagte Cardu ernst, und zweitens möchte ich selbst immer wissen, woran ich bin.


  Oh, das ließe sich machen. Übrigens streng loyal, diese Kerle. Ich sehe schon, daß Sie Mac abschaffen. Denn ich habe einen Auftrag für Sie, der Ihnen einige tausend Platiner einbringt.


  Sie haben einen Auftrag für mich? Das ist doch nicht möglich. Das kann ich nicht glauben.


  Naughts Grinsen verschwand. Jetzt sah er aus wie eine traurige Bulldogge. Wir brauchen Sie, Cardu. Machen Sie keine Umstände. Kommen Sie in mein Büro. Es brennt.


  Einen Augenblick, Mister Naught. Wir haben uns mißverstanden, ehe ein Gespräch begann. Ich arbeite nicht für die Regierung. Es wäre das erste Mal.


  Mag sein. Jedenfalls werden Sie uns nicht im Stich lassen. Diesmal brauchen wie gerade Sie. Auf Pater, diesem komischen Planeten mit den sechs Monden, ist der Teufel los. Fünfzig Familien sind geflüchtet, achtzehn Farmer sind tot. Wenn wir diese Kolonie nicht abschreiben wollen, müssen wir einen Beauftragten hinschicken, der schnellstens Ordnung schafft. Kommen Sie zu mir, dann werde ich Ihnen den ausführlichen Bericht vorlegen.


  Es bleibt dabei, Mister Naught, ich arbeite nicht für die Regierung. Die Farmer haben sich an Sie gewandt, dann ist es Ihre Aufgabe, Abhilfe zu schaffen. Das Ministerium für Kolonialfragen beschäftigt einen ganzen Stab von Angestellten. Warum soll ich da einspringen?


  Cardu, wenn ich Privatmann wäre, würde ich jetzt abschalten. Aber ich habe den Auftrag, Sie zu verpflichten, deshalb bleibe ich in der Leitung. Wir haben geschulte Soldaten, Politiker, Detektive, Agenten. Wir haben auch Wissenschaftler, die selbständig Analysen anfertigen können. Aber die Männer, die das Problem Pater bearbeiten müßten, sind weit über sechzig. Und ich bin kein Mörder. Die Zahl der Todesopfer sollte doch auch Ihnen zu denken geben.


  Tut mir leid, Mister Naught, es ist mein Prinzip, nicht für die Regierung zu arbeiten. Hätten sich die Kolonisten an mich gewandt, dann wäre ich vielleicht bereit gewesen. Aber Auftragsarbeiten liegen mir nicht. Ich bin freischaffend, das wissen Sie.  Sonst noch was?


  Die geballten Fäuste des WSD-Chefs kamen ins Bild.  Kommen Sie mir nicht noch einmal in die Quere!


  Der Bildschirm verblaßte und wurde dunkel.


  Ich glaube, Mister Cardu, Sie haben sich einen Feind gemacht, stellte Mac fest.


  Naught konnte mich noch nie leiden. Muß wirklich schlimm sein auf Pater, sonst hätte er sich nie überwunden, mich anzusprechen.  Gib mir die Papiere 


  Gehorsam brachte Mac die Aufzeichnungen vom Rauchtisch und legte sie vor Cardu. Und Sie wollen nicht wissen, was auf Pater los ist?


  Cardu lehnte sich in seinem Sessel zurück. Dann lachte er, laut und herzlich. Natürlich will ich das wissen, Mac. Wir fliegen ja auch hin. Aber nicht im Auftrag der Regierung. Also, schieß los! Pater, was ist das für ein Planet?


  Der Robot-Diener leierte seine eingestanzten Erinnerungen herunter. Im Jahre 2894 wurde Pater entdeckt. Man benannte ihn so, weil der Planet von sechs Monden umkreist wird, die er hütet wie ein Vater seine Söhne. Ein Jahr später begann die Test-Kolonisierung. Eine Gruppe von fünf Männern, darunter Professor …


  Danke, das genügt. Du wirst morgen auf dem Flug den Rest mitteilen. Bereite alles zum Start vor. Cardu winkte Mac zu gehen. Als der Robot-Diener an der Tür war, rief er noch: Und achte darauf, daß niemand erfährt, wohin wir fliegen.


  Ich hinterlasse die üblichen Tonbänder, Sir, schnarrte Mac und verschwand.


  


  *


  


  Drei Tage nach dem Gespräch mit Mister Naught setzte der Raumer Aquila zur Landung auf Pater an. Cardu staunte über das veränderte Bild. Zwar hatte er Pater noch nie betreten, doch er wußte aus Berichten und Filmen, daß früher rote Grassteppen den Planeten bedeckt hatten. Und nun wechselten hier Felder und grüne Wiesen mit Bäumen, die von der Erde eingeführt worden waren.


  Sieht der Erde zum Verwechseln ähnlich.


  Schon die Test-Kolonisten begannen damit, weite Steppengebiete abzubrennen. Danach wurde gerodet, dann säte man robuste Grasarten an, wie sie in der irdischen Tundra wachsen. Mac fühlte sich verpflichtet, sein ganzes Wissen über diesen Planeten auszupacken. Aber Cardu wehrte ab. Laß es gut sein. Wir werden noch genug darüber hören. Viel mehr würde mich interessieren, woran die achtzehn Farmer gestorben sind, von denen Naught berichtete.


  Soll ich bei der Verwaltung anfragen? Selbstverständlich wird man Ihnen die Information …


  Auf keinen Fall! Wir sind nicht offiziell hier. Wir werden uns auf die Aussagen der Kolonisten beschränken müssen.


  Ich verstehe nicht, Sir, warum Sie das Angebot des WSD ablehnten. Mac saß am Schaltbrett und leitete das Landungsmanöver ein. Einige hundert Meter unter sich konnten sie jetzt den Hof des Kolonialchefs sehen, neben dem ein Miniatur-Raumhafen lag. Wenn es für Sie wichtig ist, daß ich es weiß, dann erklären Sie mir bitte Ihr Verhalten, Sir.


  Cardu grinste. Mac kannte keine Neugier. Ein Robot hat keinen Charakter und deshalb auch keine Schwächen. Und doch stellte Mac Fragen. Immer mit der Einleitung wenn es für Sie wichtig ist …


  Ich lasse mir nicht gerne vorschreiben, wie ich einen Fall anfasse. Wenn sie mich holen, dann gibt es hier keine gewöhnlichen Verbrecher zu bekämpfen. Also eine Sache, bei der ich keine Aufpasser gebrauchen kann.


  Der Aquila setzte genau in der Mitte des winzigen Landefeldes auf. Drüben, vom Gebäude her, setzte sich ein Mann in Bewegung. Er lief auf den Raumer zu.


  Aussteigen, Mac, kommandierte Cardu und stand schon an der Luftschleuse. Der Roboter folgte ihm, nachdem er die Starthemmung eingeschaltet hatte. Kein Unberufener konnte das Schiff jetzt betreten.


  Die Schleusentür öffnete sich, und Cardu stieg die Landetreppe hinunter. Mac folgte ihm. Pierre Cardu ging dem Mann entgegen, der jetzt mit beiden Armen winkte. Er drehte sich um und wollte Mac einen Befehl geben. Aber kein Wort kam über seine Lippen. Der Roboter war verschwunden.


  Sind Sie der Regierungsbeauftragte? tönte es hinter Cardus Rücken. Aber der Wissenschaftler konnte sich nicht von dem eigenartigen Anblick losreißen. Dieses zusammengesunkene Häufchen, das da am Boden lag, war sein Roboter gewesen. Wer hatte das getan? Jemand schien doch sehr interessiert daran, daß Pierre Cardu seinen Helfer verlor, sonst hätte dieser versteckte Feind den Robot nicht sofort bei der Ankunft vernichtet.


  Cardu beugte sich zu dem Knäuel von Kabelschnüren und Plastikmaterial hinunter, um brauchbare Teile herauszusuchen. Aber eine Hand riß seinen Arm fort, ehe er die Reste Macs berührt hatte. Wütend fuhr Cardu herum und blickte in zwei dunkelbraune Augen.


  Ich bin Malino, der Kolonialchef. Lassen Sie das. Ich muß es Ihnen erklären. Ihr Begleiter war ein Roboter?


  Es klang nicht wie eine Frage, trotzdem nickte Cardu.


  Ein außergewöhnliches Modell. Von weitem hätte ich das gar nicht bemerkt.


  Aus der Nähe auch nicht, knirschte Cardu, immer noch böse.


  Kommen Sie, der andere hielt ihn weiter am Arm gepackt und zog ihn jetzt mit sich fort. Es hat keinen Zweck hier herumzustehen. Ich will Ihnen erklären, wieso Ihr Robot vernichtet wurde. Wir sind Kummer gewöhnt. Wenn wir nur wüßten, wer das alles macht! Malino sprudelte die Sätze hervor, während er Cardu in das Gebäude schob. Mit der freien Hand untermalte er seinen Bericht.


  Als sie in dem primitiven Verhandlungszimmer saßen, dessen Boden, Wände und Decke mit Holz verkleidet waren, wurde er ruhiger. Ich bin froh, daß die Regierung uns nun doch einen Experten geschickt hat. In der letzten Funkmeldung hieß es, bisher sei der geeignete Mann noch nicht gefunden. Sie scheinen schneller zu reisen als Funkwellen. Ein gequältes Lachen folgte, dann herrschte Stille.


  Cardu rutschte auf dem harten Holz des geschnitzten Sessels hin und her. Ich muß Sie leider enttäuschen. Ich bin Pierre Cardu. Der WSD wollte mich zwar mit dem Fall Pater beauftragen, aber ich habe nicht angenommen. Ich bin auf eigene Kappe hier.


  Ach? Das Gesicht des Dunkelhaarigen drückte Erstaunen aus. Hier auf Pater, wo es keine Zeitungen gab, wo man die wichtigsten Nachrichten erst nach Tagen  wenn überhaupt  empfing, war der Name Cardu nicht bekannt. Sonst hätte Malino einen Luftsprung gemacht und sofort Vertrauen gefaßt zu dem schlanken Mann mit dem messerscharfen Profil. So aber sagte der Kolonialchef nur: Und was wollen Sie von uns?


  Ihnen helfen. Beschwichtigend hob Cardu sofort die Hand, als Malino etwas sagen wollte. Weiß ich, klingt unwahrscheinlich. Aber glauben Sie nur nicht, daß ich selbstlos handele. Mich treibt die Neugier. Wie ich hörte, hatten Sie achtzehn Todesopfer. Und das auf einem friedlichen Planeten, der von der Weltregierung als ‚bewohnbar ausgeschrieben wurde. Das muß doch einen Grund haben.


  Er wollte den Kolonialchef erst einmal dazu bringen, zu berichten. Viel von sich zu erzählen, lag Cardu nicht. Aber Malino bewies, daß er ein dickschädeliger Kolonist war, der erst reinen Tisch machen mußte. Wir haben Sie nicht engagiert, sagte er ablehnend, und der Regierungsexperte wird uns schon genug kosten. Denn schicken müssen sie ja einen, früher oder später.


  Ich verlange nichts.


  Wieder schaute der Kolonialchef sein Gegenüber mißtrauisch an. Dann schien er sich zu einem Entschluß durchzuringen. Na schön, schaden kann es nichts, wenn ich Ihnen erzähle, was hier vorgeht. Und wenn der WSD Sie beauftragen wollte, dann müssen Sie auch hier was haben, dabei tippte er sich vielsagend an die Stirn.


  Cardu lächelte und lehnte sich zurück.


  Also vor ein paar Monaten hat es angefangen. Zuerst war es nur das Wasser. Abends vor der Fütterung ging es los. Nirgends Wasser. Es hatte sich in einen Stoff verwandelt, der wie Glas aussah. Kein Eis, hören Sie? Glas! Aber auch kein richtiges Glas, denn man konnte es nicht zersplittern. Damals hat es eine Stunde gedauert. Danach war alles wieder normal.


  Haben Sie schon Schiffahrt auf Pater?


  Einige Fischerboote. Warum?


  Ich wollte wissen, wie sich dieses Phänomen auf die Flüsse und Seen auswirkte. War nur stehendes Wasser betroffen, oder wurden auch Flußläufe umgewandelt?


  Alles, was man mit Wasser bezeichnen kann. Reinweg alles! Ein Boot war zu dieser Zeit noch draußen. Zum Glück hatte MacFedian seinen Sohn dabei, sonst hätte man ihm die Geschichte wohl nicht abgenommen.


  Welche Geschichte?


  Na, wie das Meer ausgesehen hat. Ich kann Ihnen sagen, da hätte ich nicht draußen sein mögen. Die Wellenberge erstarrten von einer Sekunde zur anderen, sagt MacFedian, und sein Sohn behauptet das auch. Das Boot sank gerade in ein Wellental, als es passierte, und da blieb es eine Stunde festgenagelt. Der Junge ist sogar ausgestiegen und ein paar Meter gelaufen. Seine Füße wurden nicht mal naß.


  Klingt wie Seemannsgarn.


  Ich sag Ihnen ja, wenn wir nicht auch so schreckliche Dinge erlebt hätten, wäre der MacFedian ausgelacht worden.


  Cardu merkte sich den Namen. Den Fischer mußte er vielleicht noch sprechen. Und damals hatten Sie auch schon Todesopfer?


  Malino schüttelte den Kopf. Damals hat es nur eine Stunde gedauert. Das Vieh brüllte wie nicht recht gescheit, Sie wissen ja, wenns für die an der Zeit ist, dann müssen sie ihr Zeug kriegen. Aber als es wieder Wasser gab, war alles in Ordnung.


  Sie haben im Kolonialbuch einen genauen Bericht niedergelegt?


  Mit Augenzeugenaussagen. Ich hab den Leuten das Buch gegeben, und jeder hat eingetragen, was er sah. Immer besser, wenn die selbst ihre Unterschrift unter ihren Kram setzen. Sonst heißts nachher, der Malino war nicht ganz richtig und so.


  Zeigen Sie mir das Buch später mal?


  Das können Sie gerne lesen. Steht noch mehr drin. War ja erst der Anfang vom ganzen Unglück.


  Und wann wurde diese Veränderung des Wassers wieder beobachtet?


  Drei Wochen später. Damals war es mitten in der Nacht. Deshalb gibt es auch nur drei Zeugenaussagen. Ich selbst hab geschlafen, ich weiß nichts davon. Aber möglich ist es schon.


  Und wie lange hat es da gedauert?


  Wissen wir nicht. Beobachtet haben es Mason von Gruppe acht, der inzwischen geflüchtet ist, Tanikow vom Krim-Hof, der die Gruppe siebzehn leitet, und Mensching, einer von den Bergbauern der Gruppe zwanzig. Aber aus denen war nicht viel rauszuholen. Wenn man mitten in der Nacht aufsteht, schaut man nicht auf die Uhr. Und dann weiß keiner, wie lange das Wasser vorher schon hart war.


  Haben Sie keine Nachrichtenübermittlung?


  Malino schüttelte den Kopf. Zu teuer! Und bis jetzt war es auch nicht nötig. Aber ich habe mir überlegt, daß wir doch besser son paar Visors rüberkommen lassen, wenn wir überhaupt hier bleiben wollen. Denn nach dem Unglück mit den Hubschraubern …


  Langsam, wehrte Cardu ab. Der Reihe nach, Mister Malino. Ich muß mir einen Überblick verschaffen. Zweimal wurde das Wasser hart, verwandelte sich in einen Stoff, den Sie nicht näher bestimmen können, weil Sie nie etwas Ähnliches sahen. Glas, aber nicht zerbrechlich, Eis, aber nicht kalt. Stimmt das?


  Stimmt.  Also im ganzen war es fünfmal. Zweimal in der Nacht, da haben wir kaum Aussagen, und dreimal bei Tag, da hats fast jeder miterlebt. Und dann kam das mit den Robotern, was Sie ja eben gesehen haben.


  Cardu hob den Kopf. Wann war das?


  Anfang Juli. Um die Zeit haben wir auf den Feldern nicht viel zu tun, denn die Äcker sind bestellt, und bis zur Ernte ist noch Zeit. Da macht man dann auf dem Hof herum, sieht nach den Maschinen und ölt die Roboter. Die Farmer auf Pater müssen hart ran, denn wir ernten hier zweimal im Jahr, und jeder hat Ackerland, so viel er bearbeiten kann. Ein reicher Planet, dieser Pater. Wenn er nicht die verdammten Mucken hätte, dann wäre es eine schöne Heimat für uns.


  Cardu brachte den Kolonialchef aufs Thema zurück. Und was geschah damals im Juli?


  Die Roboter verschwanden. So wie Ihr Robot vorhin. Nun sind unsere nicht so kompliziert. Sie sind nicht mit Kunststoff umkleidet, das rohe Metall ist zu sehen. Und auch innen gibt es nicht so viel Drum und Dran. Es war früh um elf Uhr, als es passierte. Ich kann Ihnen das aus eigener Erfahrung erzählen. Ich war gerade dabei, meine fünf Robots zu schmieren. Wenn die Regenzeit kommt, ist es hier immer ziemlich feucht. Und dann funktionieren die Dinger nicht mehr, wenn ihnen der Rost die Glieder festklemmt. Plötzlich verschwanden die Maschinenkerle. Auf einen Schlag. Kein Dampf, keine Asche, nichts war zu sehen. Übrig blieb nur, was kein Metall war. Und dann nahm ich mir den Rest von dem Kerl vor, an dem ich gerade gearbeitet hab. Bloß noch ein paar Dichtungen, ein bißchen Glas und Kunststoff. Wie ich zu den andern hingehen will, da sind die alle wieder komplett. Aber der Haufen, in dem ich rumgestochert hab, der war nicht wiederzuerkennen. Natürlich kamen die Farmer in der nächsten Viertelstunde aus allen Ecken angeflogen. Jeder hatte was Ähnliches erlebt. Und wie wir das durchgesprochen hatten, da war uns klar, daß man die Dinger nicht anrühren darf, wenn sie auseinandergefallen sind. Deshalb hab ich Sie vorhin zurückgehalten. Ihr Robot kann wieder funktionieren, wenn ihn keiner anfaßt, solange er ein Schrotthaufen ist.


  Es würde mich interessieren, den Roboter mal zu sehen, der Ihnen dabei zu Bruch ging.


  Tut mir leid, den hab ich nicht mehr. Rohstoffe sind bei uns knapp, weil wir alles teuer bezahlen müssen, was von der Erde kommt. Von dem hab ich ein paar Teile zur Reparatur für den Traktor genommen. Den Rest hat der Schmied verarbeitet.


  Sind damals eigentlich nur die Robots umgewandelt worden? Die Traktoren nicht?


  Kein einziger. Das ist komisch, was? Jemand hats halt auf die Maschinenkerle abgesehen,


  Cardu schaute Malino scharf an. Jemand? Sie glauben doch nicht, daß ein Mensch die Hand im Spiel haben könnte?


  Malino winkte ab. Bewahre! Ein verrücktes Genie haben wir ja hier auf Pater. Aber der weiß ja selbst nicht, was los ist.


  Cardu kannte die Ausdrucksweise der Kolonisten. Sie haben einen Wissenschaftler auf Pater? Das wußte ich ja gar nicht.


  Glaube ich. Die Weltregierung wirds auch nicht wissen. Der ist son Geheimniskrämer. Warum sollte er sich sonst auf nen gottverlassenen Planeten zurückziehen?


  Sein Name?


  Professor Iranisch. Ich glaube, er ist nicht von Terra. Studiert hat er jedenfalls auf Mars, so stehts in den Papieren.


  Und der lebt hier völlig allein? Unglaublich.


  Mit einem Assistenten. Aber den kann keiner leiden. Ein hochgestochener Jüngling, zeigt sich nicht. Anton Wesser heißt er, ein unbeschriebenes Blatt, wenn die Papiere echt sind. Keine Ahnung, wo den der Professor aufgegabelt hat. Hab ihn noch nie gesehen. Jedenfalls bürgt Irmisch für ihn, und da geht mich der Rest nichts an. Solange er die Gesetze nicht übertritt und nicht im Planetarischen Fahndungsblatt steht, kann er mir den Buckel runterrutschen 


  Cardu beschloß, sich von der Meinung der Kolonisten nicht beeinflussen zu lassen. Er kannte diese Vorurteile aus seiner Studentenzeit an der Raumakademie. Jeder Kolonist mußte einige Semester belegen, denn Landwirt auf einem unerforschten Planeten zu sein, war etwas anderes, als einen Erbhof auf Terra zu führen. Und hier trafen sich die jungen Farmer und die Forscher. Man hatte so seine Ausdrücke füreinander, und ein blasser Physiker fand nur selten beim sonnengebräunten Sohn eines Venusfarmers Verständnis für seine Ideen. Retortenheini und Formelspinner waren die harmlosesten Bezeichnungen, die Farmer für ihre jungen Kameraden der anderen Fakultäten fanden. Aber auch sie mußten sich mit Kosenamen wie Grützefresser und Jauchepantscher abfinden, obwohl so mancher Chemiker seine Doktorarbeit über künstlichen Dünger schrieb, weil natürlicher Dünger längst nicht mehr gefragt war. Es herrschte ein rauher aber herzlicher Ton an des Universitäten des Sol-Systems. Aber wenns darauf ankam, hielten sie alle zusammen.


  Ich freue mich, daß es einen Wissenschaftler hier gibt. Sicher kann mir Professor Irmisch einige Geräte zur Verfügung stellen. Ich bin zwar gut ausgerüstet, aber wer weiß, was ich für diese Untersuchungen alles brauche. Ich hatte ja keine Ahnung, daß der Fall Pater so außergewöhnlich ist.


  Malino hob die gespreizte Rechte. Da sehen Sie sich man vor, wenn Sie den besuchen. Besser ist, ich melde Sie an.


  Natürlich. Cardu wollte unbedingt noch den Rest des Berichtes hören. Und nun erzählen Sie mir den Schluß. Was geschah nach der Roboter-Zerlegung?


  In diesem Augenblick weiteten sich die Augen des Kolonialchefs. Er starrte an Cardu vorbei aus dem Fenster, dem der Wissenschaftler den Rücken zuwandte. Cardu drehte sich mit einem Ruck um. Dann seufzte er erleichtert. Dort kam Mac über das Landefeld, als sei nichts geschehen.


  Sehen Sie, ich hab ja gesagt, nicht anrühren, dann setzen sich die Dinger von selbst wieder zusammen.


  Mac stampfte durch die geöffnete Tür und ließ sich auf eine Handbewegung Cardus in einen Sessel fallen. Wir sprechen später. Genau zuhören!


  Malino, der Mac nun zum ersten Mal aus der Nähe betrachten konnte, schüttelte ehrlich erstaunt den Kopf. Junge, Junge! Dem sieht man aber den Robot nicht an. Kostet wohl viel Geld, son Modell, was?


  Es geht, lächelte Cardu. Und nun berichten Sie bitte über die Todesfälle.


  Das war in der Nacht, als wir hier beraten hatten, ob ein Regierungsvertreter kommen sollte. Die Gruppenleiter blieben noch da, die anderen starteten in ihren Hubschraubern. Es waren genau achtzehn Farmer aus den verschiedensten Gebieten. Keiner hat es überlebt. Als sich eine Stunde später auch die Gruppenleiter verabschiedeten und zu ihren Hubschraubern gingen, waren die Maschinen verschwunden. Da dachten wir uns schon, daß den anderen etwas pausiert wäre. Nach knapp zwei Stunden standen unsere Flugmaschinen wieder da. Sofort setzte ich Suchkommandos ein. Wir haben sie alle gefunden. Tot natürlich. Man konnte genau sehen, daß sie aus großer Höhe abgestürzt waren, aber ohne die Maschinen. Die Hubschrauber fanden wir mehrere Kilometer von den Leichen entfernt.


  Cardu schwieg erschüttert. Dann sagte er ernst: Darf ich das Kolonialbuch jetzt sehen?


  Malino nickte und verschwand in der Tür, die zu seinem Büro führte.


  


  *


  


  Inger Norström hielt ihr Versprechen. Sie erwähnte nichts mehr davon, daß sie auswandern wollte. Aage hätte glauben können, daß seine Frau sich beruhigt hatte. Aber er kannte sie besser. Sie war freundlich und aufgeschlossen, arbeitete den ganzen Tag. Aber nie zeigte sich ein Lächeln auf ihrem schmalen Gesicht. Sie blieb ernst, selbst wenn sie mit den Kindern sprach.


  Die Nachricht, daß ein irdischer Wissenschaftler gekommen sei, machte keinen Eindruck auf Inger. Als dann Mister Cardu kam und seine Fragen stellte, beantwortete sie alles gewissenhaft. Aber auch diese Abwechslung riß sie nicht aus ihrer gleichgültigen Stimmung.


  Aage hatte seiner Frau verboten, die Kinder mit dem Hubschrauber zur Schule zu bringen. Seit der Unglücksnacht blieben die Norströmkinder zu Hause. Sie waren nicht die einzigen. Nur noch Farmer, die ganz in der Nähe der Schule wohnten, schickten die Kinder, und zwar zu Fuß.


  Die Ernte war fast eingebracht. Tag für Tag arbeitete Aage mit den Robotern und den Traktoren auf den Feldern. Bald mußte der große Regen einsetzen, dann war alles verloren, was noch draußen lag.


  Inger genoß diese Zeit. Sie konnte ihren Gedanken nachgehen, sich mit den Kindern beschäftigen und ab und zu in dem schwarzen Buch mit dem goldenen Kreuz lesen. Er weiß es nicht, murmelte sie dann vor sich hin, wenn sie das Buch schloß. Aber ich fühle es. Noch ehe der Regen kommt.


  Bei der letzten Wasserumwandlung hatten sie das Vieh notschlachten müssen. Schon am zweiten Tag hielten sie das Gebrüll der gequälten Tiere nicht mehr aus. So gut es ging, verwertete Inger das Fleisch; wenn es sich hielt in den Gläsern, konnten sie auf Jahre hinaus davon essen. Natürlich hatte Inger nichts spülen können, und das Einkochen mußte auch warten bis zu dem Tag, an dem es wieder Wasser gab. Zentnerweise hatten sie dabei das Salz verbraucht, und jetzt war es teurer als Kaffee, denn das nächste Versorgungsschiff von der Erde kam erst in zwei Wochen. Sie waren in allem noch von der Erde abhängig, deshalb auch die primitive Einrichtung der Farmen. 


  Der Tag, der das Verhängnis brachte, begann auf dem Schweden-Hof wie jeder andere. Gleich nachdem Aage mit den Maschinen hinausgefahren war, gab Inger den Kindern ihre Aufgaben. Wenn sie auch nicht zur Schule gingen, so sollten sie doch etwas lernen. Um so leichter hätten sie es dann, wenn alles nachgeholt würde.


  Inger war zum Vorratsschuppen hinübergegangen und suchte nach den Säcken mit dem Schädlingsbekämpfungsmittel. Wo hatte Aage das Zeug nur gestapelt? Und dann sah sie die Tüten auf dem Regal. Insektentod-A stand in großen schwarzen Lettern auf dem Kunststoff, der die Feuchtigkeit abhielt. In jedem Arm eine Kunststofftüte, ging sie hinüber zum Geräteschuppen. Sie setzte die Tüten ab und kramte nach dem Zerstäuber. Endlich hatte sie ihn gefunden.


  Die junge Frau beugte sich über den Kunststoffsack und schnitt ihn mit dem Messerchen auf, das oben im Verschluß steckte. Ihre Augen wurden groß. Leer? Das konnte doch nicht sein. Sie hob die Tüte an. Ein Geruch, ähnlich wie Knoblauch, stieg ihr in die Nase. Aber so schwer war doch kein Kunststoffsack! Wo war das weiße Pulver geblieben? Inger drehte die Tüte um und schüttelte. Nichts! Aber auch nicht ein Körnchen war drin.


  Kopfschüttelnd schnitt sie den zweiten Sack auf. Dasselbe. Auch er war leer. Und doch wog er genauso schwer in ihrer Hand, als sei er gefüllt. Sie fuhr mit der Hand hinein. Nichts! Wieder stieg ihr der Knoblauchgeruch in die Nase.


  Sollte sich hier auch etwas verändert haben? Ach was! Inger nahm sich zusammen. Man konnte nicht alles auf die Eigenarten dieses Planeten schieben. Vielleicht gab es für die leeren Säcke eine ganz harmlose Erklärung.


  Rasch lief sie hinüber zum Vorratsraum. Sie zog die Tüten aus dem Regal, schlitzte sie auf, eine nach der anderen, stülpte sie um, fuhr mit der Hand hinein und kam überall zu demselben Ergebnis.


  Das mußte sie Aage sagen, wenn er zurückkam. Sie faltete die Tüten sorgsam zusammen und legte sie ins Regal zurück. Dann überlegte sie, womit sie jetzt die Kellerräume ausspritzen sollte. Nachdenklich ging sie über den Hof zum Haus zurück, als ihr plötzlich der Boden entgegenkam. Das Ende, zuckte ihr ein Gedanke durch den Kopf. Sie taumelte zur Viehtränke, die in der Mitte des Hofes stand. Mit letzter Kraft erreichte sie den Holztrog und hielt sich fest. Für Sekunden schloß sie die Augen. Eine eiskalte Hand griff nach ihrem Herzen. Als sie die Lider wieder hob, war alles unverändert. Das Haus stand, kein Riß im Boden, keine Gesteinsbrocken um sie herum. Also kein Erdbeben! Erleichtert seufzte sie auf. Aber es war, als bekäme ihr das Atemholen nicht. Wieder tanzte das Haus, wellte sich der Boden vor ihn. Und dann hob sich die Erde. Schon konnte Inger sie fassen. Wie eine Wand stand die gestampfte Erde des Hofes vor ihr auf. Ihre Finger krallten sich haltsuchend fest.


  Als Aage an diesem Morgen mit den Farm-Robotern die ersten Fuhren einbrachte, drei riesige Wagen rumpelten über den ausgefahrenen Weg, fand er sie. Bewußtlos, mit verdrehten Augen lag sie neben der Viehtränke. Er brachte sie sofort ins Bett. Dann wies er die Roboter an, alleine weiterzumachen.


  Eine Viertelstunde später startete der Hubschrauber.


  Zum Glück fand er den Doktor in seiner Praxis. Der Arzt stellte ein paar Fragen, packte dann seine Tasche und stieg in die Flugmaschine.


  Könnte eine Vergiftung sein, sagte er, nachdem er die bewußtlose Frau untersucht hatte. Genaues kann ich noch nicht sagen. Lassen Sie mich allein. Fragen Sie inzwischen die Kinder, was Ihre Frau heute morgen gemacht hat. Vielleicht gibt uns das einen Anhaltspunkt.


  Eine halbe Stunde später stand Aage wieder in der Tür. Sie wollte die Kellerräume säubern. Im Geräteschuppen steht der Zerstäuber, und daneben liegen zwei Kunststofftüten. Aber sie sind leer. Es riecht nach Knoblauch.


  Was ist das für ein Mittel?


  Insektentod-A.


  Der Arzt nickte bedächtig. Deckt sich mit dem, was ich festgestellt habe. Ihre Frau hat eine akute Arsenvergiftung. ‚A steht für Arsen. Allerdings wird das nur in ganz geringen Mengen bei diesen Präparaten verwandt. Ich begreife nicht, wie sich Ihre Frau dabei eine solche Vergiftung zuziehen konnte. Die Symptome lassen vermuten, daß sie Arsendämpfe eingeatmet hat. Was Sie da von Knoblauchgeruch sagen, trifft auch zu. Arsendämpfe riechen nämlich etwas nach Knoblauch. Hilflos hob er die Hände. Ich habe den Magen ausgepumpt und dann ein Abführmittel gegeben. Jetzt müssen wir warten.


  Gibt es eine Hoffnung?


  Der Doktor schaute ihn ernst an. Es steht sehr schlecht, Norström, sehr schlecht. Mir ist das unbegreiflich.


  


  *


  


  Die folgenden beiden Tage würde Aage Norström in seinem ganzen Leben nicht mehr vergessen. Die junge Frau klagte über Kopfschmerzen und Ohrensausen, wenn sie nicht bewußtlos oder völlig apathisch dalag und zur Decke starrte.


  Die Kinder sollten das nicht miterleben. Tanikow hatte sie abgeholt, und Aage wußte, daß sie bei der Bäuerin vom Krim-Hof gut aufgehoben waren.


  Manchmal schrie Inger auf, als würge sie jemand. Aage, hilf mir! Dieser Teufelsplanet. Er will uns nicht. Du hast es nicht glauben wollen. Er warnt euch. Zuerst gab es keine Toten. Jetzt wird es immer schlimmer. Jeder, der hierbleibt, soll ausgerottet werden. Glaub mir!


  Aage hielt ihr den Becher an die trockenen Lippen. Das Gift mußte sie von innen her verbrennen. Der Doktor hatte erlaubt, daß sie Rotwein trank. War es der Alkohol oder die Krankheit, daß sie nicht merkte, was sie trank? Einmal nur, als sie völlig bei Bewußtsein war, fragte sie mit schreckgeweiteten Augen: Wieder kein Wasser?


  Doch, log Aage, um sie zu beruhigen. Aber du sollst doch zu Kräften kommen.


  Matt schüttelte sie den Kopf. Brauchst mir nichts einzureden. Das Wasser ist wieder hart. Ihr werdet alle verdursten. Gib mir zu trinken!


  Fieberträume und waches Bewußtsein wechselten ab. Zwei Tage und Nächte saß Aage an ihrem Bett. Während die Roboter die Ernte einfuhren, blieb der Bauer im verdunkelten Krankenzimmer sitzen. Der Arzt hatte ihm die Wahrheit gesagt. Sechs Tage konnte es dauern. Aber wahrscheinlich starb sie schon früher. Eine Rettung gab es nicht.


  In der zweiten Nacht war Pierre Cardu erschienen. Er hatte Stunden neben Norström gesessen, hatte ihn nach allem gefragt, hatte sich den Vorratsschuppen angesehen und eine der leeren Kunststofftüten mitgenommen. Inger war in diesen Stunden nicht zu sich gekommen. So hörte Cardu nur von Norström, daß sie sämtliche Säcke aufgeschlitzt hatte, um das Insektenmittel einzufüllen, daß sie alle Kunststofftüten leer gefunden hatte.


  Was glauben Sie denn, wieso meine Frau sich vergiftet hat? Wir benutzen das Mittel doch seit Jahren. Norström hatte Cardu hilfesuchend angeschaut.


  Der Wissenschaftler stand schon in der Tür. Aber er drehte sich noch einmal um. Ich weiß es auch nicht, Mister Norström. Aber ich glaube, auch das ist eine Umwandlung, wie Sie das schon vom Wasser her kennen. Sie hatten zwanzig Tüten Insektenschutzmittel in Ihrem Schuppen, jede Tüte enthält vier Pfund Pulver. Wenn Ihre Frau die Arsendämpfe aus sämtlichen Beuteln eingeatmet hat, dann genügt das, um sie zu töten.


  Aber dieses Pulver kann sich doch nicht in Dämpfe verwandeln? Die Firma würde es doch nie herstellen …


  Cardu hatte den Farmer lange angeschaut. Kann sich denn Wasser in einen festen Stoff verwandeln, außer, wenn es zu Eis wird? Dann war er wortlos gegangen.


  Norström wußte nicht mehr, wie lange er neben dem Türpfosten gelehnt hatte, als die Stimme seiner todkranken Frau ihn aus seinen Grübeleien riß. Durst! Ich verbrenne. Trinken! Wasser! Sie röchelte nur noch.


  Aage setzte den Becher an ihre Lippen. Nein, Wasser gab es seit einem Tag nicht mehr. Aber der Wein war noch trinkbar. Offenbar hatten die unheimlichen Kräfte des Planeten keine Macht über ihn.


  Unsinn! Aage war wütend über sich selbst. Jetzt fing er auch schon an wie die anderen. Glaubte er denn wirklich an irgendwelche Kräfte?


  Inger setzte sich auf. Du mußt die Kinder fortschaffen, hörst du?


  Ihre Augen lagen tief in den Höhlen. Dunkelblau schimmerte die Haut darunter. Die Wangen waren eingefallen und so weiß wie das Laken.


  Ja, Inger, ich werde sie wegbringen.


  Ihre Augen glänzten im Fieber, aber sie schien völlig klar zu sein, denn ihre Worte ergaben seit Stunden wieder einen Sinn. Es ist bald vorbei, Aage. Du hast mich mal gefragt, wohin ich gehen wollte. Ich weiß es immer noch nicht. Aber dies ist der Abschied. Gib mir das Buch mit auf den Weg. Und bring die Kinder fort. Erschöpft ließ sie sich zurückgleiten. Mach dir keine Gedanken. Du bist nicht schuld. Du hast schon recht gehabt. Der Schöpfer bat uns an einen Platz gestellt. Für mich ist die Zeit um.


  Er hatte ihre feuchte Hand gefaßt und hielt sie fest umschlungen, als wollte er sie zurückhalten. Aber etwas anderes war stärker. Jemand riß sie fort  in eine andere Welt.


  Aage Norström, den nur noch sein eigenes Schicksal beschäftigte, bemerkte die kleine Kugel nicht, die mattschimmernd in einer Ecke des Sterbezimmers lag. Hatte auch Cardu sie übersehen?


  


  *


  


  Pierre Cardus Raumschiff stand noch immer neben dem Hof des Kolonialchefs. Aber der Wissenschaftler und sein Roboter waren verschwunden. Sie kreuzten mit einem geliehenen Hubschrauber über dem Gebäude, das Irmisch mit seinem Assistenten bewohnte. Der quadratische Betonklotz lag in der Nähe des Strandes. Das flache Dach bot eine gute Landefläche. Offenbar wurde es auch vom Besitzer hierzu benutzt, denn ein kleines Funkgerät stand dicht neben dem Stahlgeländer am Rande des Daches.


  Mac setzte zur Landung an, während Cardu gespannt die Umgebung musterte. Aber er konnte nichts Verdächtiges entdecken. Weit und breit nur Dünen und ganz im Hintergrund das Meer. Cardu hatte den Rat des Kolonialchefs nicht befolgt. Er wollte unangemeldet kommen. Vielleicht gab es hier etwas zu sehen, das Irmisch lieber vor den Augen eines Unberufenen versteckt hätte.


  Der Hubschrauber stand jetzt mit auslaufendem Propeller auf dem Dach des häßlichen Gebäudes. Die beiden stiegen aus. Nirgends war eine Tür zu sehen. Keine Treppe, kein Lift führten nach unten.


  Wir sind auf dem falschen Dampfer, was?


  Mac staunte auf seine Art. Wenn er sich nämlich geistig sehr anstrengte, vernachlässigte er die Bedienung seiner Gliedmaßen. Seine Arme blieben dann in der Stellung, die er ihnen zuletzt angewiesen hatte. Im Augenblick glich er einer lebenden Statue. Dampfer?


  Cardu grinste, während er weiter den Boden nach einer Falltür absuchte. Einer von den Ausdrücken, die dir noch in hundert Jahren Kopfzerbrechen machen werden.


  Erlauben Sie, daß ich widerspreche, Sir. Ich vergesse nie etwas. Wenn Sie sich nur einmal die Mühe machen würden, mir all diese Ausdrücke und ihre Bedeutungen zu erklären, dann gäbe es keine Zwischenfragen mehr, die Sie doch nur aufhalten.


  Der Wissenschaftler schüttelte den Kopf, während seine Fingerspitzen über den fugenlosen Dachbelag glitten. Nicht wichtig, Mac. Und außerdem hätte es keinen Zweck. Die Sprache ist lebendig. Sie erfindet täglich neue Wendungen, die du unlogisch findest. Du hast eben keinen Humor.


  Humor ist eine Eigenschaft, die Dinge von der heiteren Seite zu betrachten, schnarrte Mac herunter. Wie kann ich heiter sein? Aber wenn Sie mir ein Relais einbauen …


  Zeitverschwendung. Ich verstehe, daß du dich immer mehr verbessern möchtest, Mac. Aber ich kann keine Maschine von zwanzig Tonnen mit mir herumschleppen, besonders nicht auf Reisen.  Komm, such lieber nach dem Eingang.


  Gehorsam bückte sich Mac. Es war ein ganz unmögliches Bild, wie er dastand, die künstlichen Beine durchgedrückt, Hände und Kopf dicht über dem Boden. Cardu konnte sich das Lachen nicht verkneifen. Du sorgst auch so für Heiterkeit, grinste er und wandte sich dann seinem Teil des Daches zu.


  Plötzlich hörte er in seinem Rücken ein zischendes Geräusch. Die Hand am Strahler fuhr er herum. Nichts! Das Dach war völlig leer. Nur die beiden Hubschrauber standen friedlich nebeneinander. Aber Mac war verschwunden.


  Cardu schlich sich vorsichtig zu der Stelle, an der sein Roboter eben noch den Stein untersucht hatte. Diesmal schien dem Gegner die Vernichtung geglückt zu sein. Nicht ein Kunststoffaden war übrig geblieben.


  Vorsichtig beugte sich Cardu zu dem Stein hinunter, den Mac untersucht hatte. Gerade wollte er sich auf die Knie fallenlassen, als er ein merkwürdiges Gefühl in der Magengegend spürte. Er sank! Und zwar fiel er mit ungeheurer Geschwindigkeit in die Tiefe. Über ihm wurde wieder das seltsame Zischen laut, diesmal deutlicher als vorher, und jetzt erkannte er auch die Ursache. Die Steinplatte, die den verborgenen Lift freigegeben hatte, schob sich  wahrscheinlich durch Preßluft bewegt  wieder über die Öffnung.


  Undurchdringliche Dunkelheit umgab ihn. Seine Füße standen auf festem Boden, aber diese Platte bewegte sich mit rasender Geschwindigkeit abwärts.


  Er streckte die Hände aus und berührte kühles Metall. Ein Schacht also, der mit Metallplatten verkleidet war. Cardu schaltete das Kehlkopfmikrofon an seinem Kragen ein, das ihn mit Mac verband. Dann steckte er sich den winzigen Hörknopf ins Ohr.


  Mac, kannst du mich verstehen?


  Jawohl, Sir, kam es sofort gedämpft zurück.


  Wo bist du?


  Weiß ich nicht. Auf einer Fahrstuhlplatte, wie mir scheint. Metallschacht ringsum. Von unten dringt grünes Licht herauf.


  Wenn du irgendwo ankommst, wartest du auf mich. Verstanden?


  Verstanden!


  Wieder hatte Cardu ein Gefühl, als drehe sich sein Magen um. Die Fahrstuhlplatte mußte ziemlich scharf abgebremst worden sein, wenn er das spürte, denn er war an andere Geschwindigkeitsunterschiede gewöhnt.


  Jetzt entdeckte auch er das grünliche Leuchten. Plötzlich stellte sich die Platte steil auf und warf ihn unsanft hinunter. Er landete auf einer weichen Unterlage. Das konnte Schaumgummi sein. Vor ihm rappelte sich Mac gerade auf.


  Ringsum leuchteten die Wände in grünem Schimmer.


  Was weiter? fragte Mac gleichmütig.


  Cardu schaute sich um. Dies schien die Endstation ihrer Expedition zu sein. Außer den schillernden Wänden, dem Schaumgummi und der hochgestellten Liftplatte war nichts zu sehen.


  Auf alle Fälle müssen wir einen Ausweg suchen. Ich bin fest davon überzeugt, daß dieser Irmisch Butter auf dem Kopf hat. Sonst würde er uns nicht einen so unfreundlichen Empfang bereiten.


  Butter auf dem Kopf? fragte Mac, und Cardu nahm sich diesmal fest vor, seinem Robot einige dieser unlogischen Ausdrücke beizubringen, demnächst, wenn sie wieder mal Zeit hatten. Aber jetzt gab es wichtigeres.


  Cardur kam nicht mehr dazu, einen Schlachtplan zu entwerfen. Die Deckenplatte ihres kleinen Gefängnisses glitt zurück, und ein riesiger Metallgreifer fuhr auf Mac herunter. Der Forscher hielt den Atem an, als sich die Zange um die Hüften seines Roboters schloß. Dann schwebte Mac durch das Loch in der Decke davon.


  Mit den Fäusten hämmerte der Wissenschaftler auf die Liftplatte ein, die jetzt eine Wand des Gefängnisses bildete. Aber sie rührte sich nicht. Cardu war nicht so widerstandsfähig wie sein Robot. Was Mac ertragen konnte, würde ihn vielleicht umbringen.   Aber es blieb kein Ausweg. Schon senkte sich der Greifer langsam auf ihn herab.


  


  *


  


  Ich freue mich natürlich, daß Sie die Aufgabe übernehmen wollen, Leutnant Hiller. Aber ich sage Ihnen gleich, Ihre wenigen wissenschaftlichen Kenntnisse werden nicht ausreichen. Dort auf Pater gehen entsetzliche Dinge vor. Und ich habe das dumpfe Gefühl, daß es schlimmer wird.


  Der Leutnant wehrte mit einem energischen Kopfschütteln ab. Ich habe Chemie und Physik belegt wie jeder Raumoffizier. Außerdem bringe ich noch private Kenntnisse mit, denn ehe ich zur Akademie kam, durfte ich meinem Vater bei seinen Versuchen helfen. Und ich kann Ihnen sagen, dabei habe ich mehr gelernt als später an der Hochschule. Sie sagten ja selbst, daß Sie keinen alten Mann dorthin schicken könnten.


  Wenns nur um Ihr Alter ginge, wäre ich beruhigt, sagte Naught mißmutig. Dabei blätterte er die Papiere des jungen Mannes durch. Fünfundzwanzig Jahre, das war wirklich kein Alter. Aber wenn dieser Offizier bei dem Unternehmen hops ging, hatte sich Naught für seine Wahl zu verantworten.


  Gequält schüttelte er den Kopf. Sie sind ein unbeschriebenes Blatt, Leutnant. Keine Erfahrungen, nichts, womit Sie sich Ihre Sporen verdient haben. Es wäre glatter Selbstmord.


  Einmal fängt jeder an, Sir. Ich traue es mir jedenfalls zu.


  Und ich traue dir gar nichts zu, Junge, dachte Naught, schwieg aber. Ich werde es mir überlegen, sagte er nach eine längeren Pause. Wenn Sie bis morgen nichts von mir gehört haben, wird nichts draus.


  Der Leutnant nickte enttäuscht und verabschiedete sich. Aber ein kleiner Hoffnungsschimmer blieb ihm. Man würde so leicht keinen Freiwilligen finden. Und der Name seines Vaters hatte, noch immer eine wenig Gewicht, wenn er auch schon seit Jahren in den staatlichen Labors arbeitete und für die übrige Welt so gut wie verschollen war, weil es zu den Experimentier-Planeten kaum Verbindungen gab.


  Hiller beendete seinen Dienst, aß in der Messe und zog sich dann auf sein Zimmer zurück. Für alle Fälle ordnete er seine Papiere. Man konnte nie wissen. Ein bißchen Glück hatte er ja bisher immer gehabt.


  Frühzeitig warf er sich auf sein schmales Bett und versuchte einzuschlafen. Seine Gedanken rasten wie ein Mühlrad in seinem Kopf herum. Immer im Kreis. Immer dieselben Argumente.


  Dann mußte er doch eingeschlafen sein, denn der Visor schreckte ihn auf. Hiller schaltete den Apparat ein. Das fleischige Gesicht Naughts blickte ihm entgegen. Der Abwehrchef schien noch nicht geschlafen zu haben. Sein Gesicht war merkwürdig grau. Neue Nachricht vom Pater. Kommen Sie sofort in mein Büro. Wenn Sie noch Lust haben, können Sie morgen früh starten.


  Lust? Lust war gar kein Ausdruck. Hiller sprang mit beiden Beinen gleichzeitig aus dem Bett. Bin gleich bei Ihnen, rief er viel zu laut in das Mikrofon, dann schaltete er mit der einen Hand ab, während die andere schon nach seiner Uniformhose griff.


  Naught schien schlimme Nachrichten zu haben. Setzen Sie sich, brummte er, ohne von dem Funkstreifen aufzuschauen, den er in der Hand hielt. Entsetzlich, ganz entsetzlich, murmelte er und überflog noch einmal den Streifen. Die Nachricht ist zwar gerade erst gekommen, aber wer weiß, was inzwischen auf dem Planeten passiert ist. Sie wissen ja, wie lange die Übermittlung noch dauert. Alles veraltet, wenn wir es hier bekommen.


  Jetzt schaute er den jungen Leutnant durchdringend an, der vergeblich versuchte, seine Freude zu verbergen. Die Regierung darf nun nicht länger zögern. Die Kolonisten haben uns um Hilfe gebeten, und wir müssen einen Spezialisten schicken. Zwar hätte ich gern einen besseren Mann gehabt, aber Sie werden in guten Händen sein.


  Der Leutnant überhörte in seinem Glück die abfällige Bemerkung. In guten Händen?


  Ein verstohlenes Grinsen huschte über die verkniffenen Züge des Abwehrchefs. Pierre Cardu ist auf Pater gelandet.


  Hiller staunte mit offenem Mund. Cardu? Der berühmte Cardu? Ja, was soll ich denn da noch ausrichten?


  Mann, verstehen Sie doch! Naught ließ die Faust auf den Schreibtisch fallen. Die Regierung muß jemanden hinschicken. Ich selbst habe versucht. Cardu zu beauftragen, aber er lehnte ab Offenbar hat ihn das Abenteuer trotzdem gereizt. Nun ist er auf eigene Kappe hin. Ein komischer Vogel, dieser Cardu.


  Soviel ich weiß, hat er noch nie für die Regierung gearbeitet.


  Ich möchte bloß wissen, warum nicht. Solche Aufträge werden gut bezahlt, wenn jemand nicht zu uns gehört


  Mister Cardu geht es nicht ums Geld.


  Naught wurde wieder ernst. Mit Cardu als Helfer kann ich es wagen, einen grünen Jungen wie Sie hinzuschicken. Sie befolgen natürlich in allem seine Ratschläge.  Und nun lesen Sie diese Schreckensmeldung. Minerale verwandeln sich in Gase. Wissen Sie, wozu das führen kann?


  Naught schob dem Leutnant den Nachrichtenstreifen hin. Während er beobachtete, wie der junge Offizier blaß wurde, dachte er beruhigt daran, daß der beste Spezialist, den die Erde stellen konnte, am Fall Pater arbeitete. Nur eins wußte Naught nicht: daß Cardu schon in die Falle gegangen war.


  


  *


  


  Zentimeter um Zentimeter senkte sich der Greifer auf Cardu herab. In Gedanken spürte er schon, wie sich die Zange um seinen Körper schloß. Und dann packte die Kralle zu.


  Der Griff war hart, aber der Greifer verletzte den Wissenschaftler nicht. Er spürte, wie der Boden unter seinen Füßen wegglitt. Höher und höher schwebte er. Er drehte den Kopf, so weit es ging. Jetzt mochte er schon vier Meter über dem Boden der riesigen Halle schweben. Und nach oben war es ungefähr noch genauso weit. Aber der Kran schwenkte plötzlich in die Waagrechte, glitt an einer riesigen Laufschiene zu gegenüberliegenden Wand des Raumes und senkte sich wieder nach unten. Einen halben Meter über dem Boden löste sich der Griff, und Cardu fiel auf eine federnde Unterlage.


  Aber noch immer war die Reise nicht zu Ende. Diese Unterlage, in Wirklichkeit ein Laufband, trug ihn mit großem Tempo auf die Wand zu. Wie es schien, öffnete sich die Wand im letzten Augenblick. Cardu glitt auf dem Band hindurch, wurde in die Höhe geschnellt, kippte seitlich ab und landete  auf Mac, der den Sturz seines Herrn abfing, so gut er konnte.
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  Benommen schaute sich Cardu um.


  Ringsum standen Kisten aus Kunststoff, Säcke und Maschinenteile. Dies schien ein Lagerraum zu sein. Fast glich er der Vorratskammer einer Festung, die man für einen Belagerungszustand eingerichtete hatte.


  Bis jetzt hat man uns herumgeschoben wie Mehlsäcke. Das hört auf! Wenn wieder so ein Greifer zupacken will, wehren wir uns.


  Mac nickte gehorsam und ließ die künstlichen Augen, die seine Fotolinsen glänzend verbargen, umhergleiten.


  Und wie wollen Sie das machen? tönte da plötzlich eine Stimme von oben.


  Cardu warf den Kopf in den Nacken. Aber über ihnen war nichts zu entdecken. Ein Lautsprecher, flüsterte Mac.


  Richtig! Legen Sie bitte Ihre Waffen auf das Laufband, kommandierte der Unsichtbare. Mac sah seinen Herrn zögernd an. Fast unmerklich nickte Cardu und schnallte den Strahler ab. Der Roboter folgte seinem Beispiel.


  Ich nehme an, Sie wollten mich besuchen? fragte die Stimme.


  Das kommt ganz darauf an, wer Sie sind. Cardu war wütend, und man merkte es ihm an.


  Der Hausherr, wer denn sonst?


  Professor Irmisch also?


  Richtig. Und mit wem habe ich das Vergnügen?


  Pierre Cardu.


  Eine längere Pause folgte. Schade, daß ich sein Gesicht jetzt nicht beobachten kann, überlegte Pierre. Dann sprach die Lautsprecherstimme wieder. Sie können sich nicht vorstellen, wie mich das freut. Sollte das Ironie sein? Aber man konnte wirklich einen warmen Ton heraushören. Hatte Cardu sich doch geirrt, als er Irmisch verdächtigte?


  Kommen Sie, damit wir uns begrüßen können.


  Und wie sollen wir das anstellen? Uns wieder ihren scheußlichen Metallkrallen anvertrauen?


  Nein, das ist nicht nötig. Gehen Sie bitte durch den Gang zwischen den gestapelten Kisten. Am Ende finden Sie einen Lift. Drücken Sie innen auf den Knopf mit der Ziffer sechs. Ich hole Sie dann ab.


  Cardu befolgte die Anweisung, Mac trottete hinterher. Diesmal war die Fahrt viel angenehmer. Die gepolsterte Tür glitt zurück, und Cardu blickte einem Mann in die Augen, der ihn sehr enttäuschte. Helle, klare Augen waren das, die weder einem übergeschnappten Genie, noch einem Verbrecher gehören konnten. Auch das rundliche Gesicht mit den roten Pausbacken drückte Harmonie und Abgeklärtheit aus. Vervollständigt wurde dieses Bild eines friedfertigen alten Mannes durch den buschigen weißen Haarschopf, der kurzgeschnitten die hohe Stirn abschloß.


  Ich freue mich wirklich, Kollege, einen so berühmten Mann bei mir begrüßen zu können. Der Händedruck war herzlich und warm. Cardu, ich habe schon so viel von Ihnen gehört. Dabei sehen Sie aus wie ein junger Mann. Ich hätte Sie mir viel älter vorgestellt.


  Während der Professor das alles hervorsprudelte, hatte er Cardus Arm ergriffen und zog ihn über einen dämmerigen Flur. Mißtrauisch folgte Mac, der gar nicht beachtet worden war. Plötzlich wandte sich Irmisch ruckartig um. Oh, entschuldigen Sie, Sir, sprach er Mac an. Vor lauter Freude habe ich Sie vergessen. Fragend schaute er von Cardu zu dem Roboter.


  Das ist Mac Ransom, mein Mitarbeiter, stellte Cardu seinen Robot vor. Wieder zeigte sich, wie gut die Ausführung dieses Maschinenmenschen gelungen war. Irmisch entdeckte nicht, daß er einen Roboter vor sich hatte. Oder stellte er sich nur dumm?


  Freut mich, Mister Ransom. Ich darf Sie bitten, mir zu folgen.


  Mac wußte Bescheid. Wenn er mit Ransom angesprochen wurde, dann galt er als Mensch und hatte seine Rolle gut zu spielen. Sämtliche Reaktionen, die er sich bei seinem Herrn sparen konnte, waren jetzt erforderlich. Er mußte lachen, wenn Cardu das Zeichen dazu gab, mußte angebotene Zigaretten annehmen, und wenn ihm Essen oder Getränke angeboten wurden, durfte er nicht ablehnen. Hinterher nahm Cardu dann den Kunststoffbehälter heraus, der unter Macs Brustpanzer eingebaut war und die Nahrungsmittel sammelte, die der Maschinenmensch nirgends verwerten konnte. Zur Not konnte Mac diese Prozedur auch selbst vornehmen.


  Sie betraten jetzt ein großes Zimmer, das mit eigenartigem Geschmack eingerichtet war, der eigentlich nicht zu einem verknöcherten Einzelgänger paßte. An den Wänden hingen echte Gemälde surrealistischer Künstler, hinter dem Schreibtisch rankte sich eine Blumenwand zur Decke, und die tiefen Klubsessel waren mit verschiedenfarbigen Wollstoffen überzogen.


  Regale mit Büchern bedeckten die Wände bis zur Decke, und Cardu entdeckte, daß außer physikalischen Fachbüchern auch sämtliche Veröffentlichungen aus der Biologie dort standen, die für den Fachmann wertvoll waren.


  Irmisch bot seinen Gästen Zigaretten und ein Getränk an, das hier auf Pater gekeltert wurde und lud zum Sitzen ein. Als die Zigaretten in Brand gesetzt waren  Mac rauchte so natürlich wie ein Mensch  erhob der Professor sein Glas. Ich begrüße Sie auf Pater und hoffe, daß Sie für einige Zeit meine Gäste sein werden. Nach einem langen Zug setzte er das Weinglas ab und schaute Cardu erwartungsvoll an.


  Da muß ich Sie enttäuschen, Professor, so nett es bei Ihnen sein mag, von dem eigenartigen Empfang abgesehen.


  Irmisch fuhr sich über die Stirn. Mir scheußlich peinlich, Kollege. Sie gerieten versehentlich in den Lasten-Fahrstuhl. Auf diese Weise transportieren wir unsere Vorräte in die Kellerräume. Mir wird jetzt noch ganz schlecht, wenn ich daran denke, daß Sie hätten Schaden nehmen können.


  Und Sie können diese Greifer, Laufbänder und Liftplatten nicht abstellen?


  Kann ich, natürlich. Aber ich sitze nicht den ganzen Tag hier herum und beobachte die Apparatur der Kellerräume. Zufällig trat ich vorhin zum Schreibtisch, als die Lampe aus Keller zwei aufflammte. Dann ließ ich den Bildschirm aufleuchten, der das Dach überwacht, da wußte ich Bescheid, denn wir besitzen nur einen Hubschrauber.


  Es ist also lebensgefährlich, bei Ihnen unangemeldet einzudringen?


  Das nicht, Kollege. Sie sind doch nicht verletzt worden?


  Glück gehabt. Aber geheuer war mir nicht, als der Greifer auf mich zukam.


  Kein schöner Anblick, warf Mac nun ein und zog seine Mundwinkel zu einem Grinsen auseinander. Er hatte Anweisung, nicht immer stumm dabeizusitzen, solange er die Rolle eines Menschen spielte. Und nach anfänglichen Pannen war es Cardu gelungen, seinem Roboter beizubringen, wie man belanglose Konversation machte, obwohl das E-Gehirn die Nützlichkeit dieser Gespräche nicht erfaßte.


  Irmisch wandte sich dem vermeintlichen Mitarbeiter Cardus sofort zu. Auch Sie sind unverletzt, Mister Ransom?


  Ich bin ziemlich stabil gebaut, sagte Mac ernst, und obwohl er es nicht als Witz gemeint hatte, lachte er pflichtschuldig, als Cardu das Zeichen hierzu gab.


  Irmisch trank und hielt sein Glas gegen das Licht. Dann sagte er langsam: Und nun erklären Sie mir bitte, Kollege, warum Sie nicht bei mir bleiben wollen. Es gäbe bestimmt vieles auszutauschen.


  Cardus Gesicht wurde zu einer undurchdringlichen Maske. Ich habe eine Aufgabe auf diesem Planeten. Sie werden sich denken können, welche?


  Sie kommen wegen dieser Naturereignisse?


  Halten Sie es wirklich dafür?


  Irmisch sah den jungen Mann verblüfft an. Was denn sonst? Sie wollen doch nicht unterstellen, daß ein Mensch in der Lage wäre, willkürlich die Aggregatszustände zu verändern?


  Cardu saß jetzt sehr steif in seinem Sessel. Richtig! Genau das ist es. Ich bin zu derselben Vermutung gekommen Veränderung des Aggregatszustandes. Haben Sie schon von der jungen Frau gehört, die vergiftet wurde?


  Vergiftet? Ein Mord?


  Wurde Irmisch tatsächlich bleich?


  Oder schien es nur so, weil er den Kopf ein wenig gehoben hatte und so stärker beleuchtet wurde?


  Cardu zupfte einige Wollfäden aus der Armlehne des Sessels. Wenn wir annehmen, daß jemand diese Veränderungen absichtlich vornimmt, dann hat er auch die achtzehn Farmer auf dem Gewissen, die mit ihren Hubschraubern abstürzten.


  Irmisch schüttelte energisch den Kopf. Das ist ausgeschlossen, Kollege. Niemand kann eine Kraft entwickeln, die aus einem festen Körper einen flüssigen, aus einem flüssigen einen gasförmigen macht. Zugegeben, es wurden Versuche angestellt. Wenn ich mich recht entsinne, wurde der erste Erfolg im Jahre  na, ich weiß es nicht mehr, muß so vor der zweiten Jahrtausendwende gewesen sein …


  Im Jahre 1959. Der Versuch wurde in Rußland gemacht. Man weiß nicht, ob das stimmt, denn später hörte man nie wieder davon.


  Na also. Wenn dieser Versuch wirklich gelang, dann doch nur begrenzt  ich glaube, man verwandte damals hohe Drücke. Aber ein ganzer Planet ist doch keine Druckkammer.


  Cardu zog die linke Augenbraue fast unmerklich hoch, und Mac brach in schallendes Gelächter aus. Dann spreizte der junge Wissenschaftler abwehrend die Rechte. Ich gehe ja von anderen Voraussetzungen aus. Dieser Mister Unbekannt müßte ein ganz neues Verfahren, entdeckt haben, das die Aggregatszustände verändert. Und vielleicht ist ihm der Versuch über den Kopf gewachsen. Unter Umständen braucht dieser Mister Unbekannt Hilfe. Die hellen Augen Cardus bohrten sich in die Blicke des alten Mannes. Deshalb bin ich hier.


  Irmisch lächelte mit schief gelegtem Kopf. Nein, nein Kollege Cardu, das ist ausgeschlossen. Wer sollte auf Pater solche Versuche anstellen? Hier gibt es nur harmlose Bauern. Sie sind auf der falschen Spur. Sie müssen das Übel in dem Planeten selbst suchen. Fast augenblicklich richtete sich Irmisch steif auf und zuckte mit schmerzhaft verzerrtem Gesicht zusammen.


  Sind Sie krank? fragte Cardu besorgt.


  Nicht wichtig, wehrte Irmisch ab.


  Er klopfte sich mit einem Finger auf die Brust. Die Pumpe. Manchmal macht sie nicht mehr richtig mit.


  Es tut mir leid, Professor, wenn Sie dieses Gespräch aufregt. Aber ich sagte, deshalb bin ich hier, nämlich um jenem Mister Unbekannt zu helfen. Mit ‚hier meine ich Ihr Haus.


  Irmisch holte tief Luft, dann biß er die Zähne zusammen. Sie wollen sagen, daß Sie mich verdächtigen, an diesen unglaublichen Veränderungen schuld zu sein?


  Muß ich leider. Sie sagten selbst, daß es auf Pater außer Ihnen nur Farmer gibt. Was liegt näher, als Sie für den Täter zu halten?


  Und was wollen Sie tun?


  Ich frage Sie auf Ehre und Gewissen, Professor, haben Sie jemals Versuche angestellt, die sich mit der Veränderung des Aggregatszustandes eines Stoffes befaßten? Es ist hierbei gleich, ob es sich um Wasser oder Metall gehandelt hat und ob Sie Erfolg hatten.


  Irmisch sprang auf und wollte im Zimmer umhergehen. Dann blieb er wie angewurzelt stehen, begann zu zittern, tastete sich zu seinem Sessel zurück und ließ sich hineingleiten. Nein, nein, nein! brüllte er plötzlich, und seine alten Augen schimmerten feucht. Warum läßt man mich nicht in Ruhe? Ich habe die Physik längst aufgegeben. Sie wissen, was mir passierte? Nun, Sie könnten es erfahren, wenn Sie sich Mühe geben würden. Seit damals ist es für mich vorbei mit physikalischen Versuchen. Ich widme mich nur noch der Biologie. Es ist eine sanfte Schwester der Furie Physik.


  Ihnen mißglückte ein Versuch?


  Irmisch nickte langsam. Völlig gebrochen hing er in seinem Sessel.


  Hier auf Pater? fragte Cardu.


  Auf Pater, lachte der alte Mann bitter auf. Ein Atomversuch auf Pater?


  Also in den staatlichen Laboratorien?


  Irmischs Greisenkopf sank fast auf die Brust. Dann schreckte er aus seinem Grübeln hoch. Wieder schien ihn ein Schmerz zu durchzucken. Ja, auf Pluto. Man beruhigte mich zwar, ich sei nicht schuld gewesen, sämtliche Sicherheitsvorkehrungen seien beachtet gewesen. Aber mein Gewissen, Cardu, mein Gewissen läßt mich nicht mehr zur Ruhe kommen. Ich könnte keinen, nicht einmal den harmlosesten Versuch mehr beginnen.


  Kam jemand dabei um?


  Ein Menschenleben wurde zerstört. Nicht tot, o nein. Viel schlimmer als tot.


  Cardu beschloß, sich über diesen Vorfall genauer zu orientieren. Er sah, daß der alte Mann sich aufregte. Deshalb wechselte er das Thema. Und mit welchem Gebiet der Biologie befassen Sie sich? Wenn Irmisch gelogen hatte, dann mußte es sich jetzt gleich herausstellen. Denn Cardu konnte man nicht so leicht hereinlegen.


  Ein Lächeln glitt über das Gesicht des alten Mannes. Ich habe eigentlich kein Spezialgebiet. Zunächst mußte ich natürlich von vorne anfangen. Dann stöberte ich auf verschiedenen Planeten herum, sammelte Versuchsobjekte, verglich einheimische Arten mit Exemplaren der Erde. Schließlich fand ich Rubrus, und seitdem studiere ich ihn.


  Für Pierre Cardu waren das zu allgemein gehaltene Phrasen. Er fühlte instinktiv, daß er Irmisch vertrauen konnte, und doch lag etwas Drohendes im Raum. Fast körperlich spürte Cardu eine Gefahr. Jemand hier im Zimmer hatte Angst, Todesangst. Und dieser Mann konnte nur Irmisch sein. Aber wovor fürchtete sich der Alte?


  Rubrus? Sie müssen schon deutlicher werden, ich bin nämlich kein Biologe. Kaufte ihm Irmisch das ab? Oder wußte er genau, daß sich Cardu mit seinen erstaunlichen Hypno-Geräten in allen Wissensgebieten auf dem laufenden hielt?


  Die Augen des Alten leuchteten jetzt wieder. Rubrus, können Sie auch nicht kennen. Sie finden seinen Namen in keinem Werk. Den Namen habe ich ihm gegeben. Vielleicht schreibe ich später ein Buch über ihn. Wollen Sie ihn sehen?


  Gerne. Was ist es? Ein Baum?


  Ein Baum? lachte Irmisch. Kommen Sie, schauen wir uns den Baum an.


  Der Alte erhob sich und bat seine Gäste, ihm zu folgen. Der Lift brachte sie nach unten in ein anderes Stockwerk. Aber diesmal landeten sie nicht im Keller. Dies mußte ein Zwischenstock sein. Als sie den Fahrstuhl verließen, entdeckte Cardu sofort die riesige Glaswand, die einen Garten zum Gebäude hin abschirmte. Wie kommt denn das? Den Garten habe ich von draußen gar nicht gesehen?


  Können Sie auch nicht, er liegt innerhalb des Gebäudes. Dies ist das Heim von Rubrus.


  Interessant, staunte Mac, der für Cardus Begriff viel zu lange geschwiegen hatte, auf ein Zeichen seines Herrn.


  Jetzt traten sie an die Glaswand. Dahinter strahlte hellstes Sonnenlicht. Zwischen irdischen Pflanzen rankten sich rote Schlinggewächse mit violetten Blüten. Der Boden war mit einem roten Gewächs bedeckt, das Cardu als Marsgras erkannte. Ein Baumriese stand in der Mitte. Leuchtend rote Blätter bildeten eine dichte Krone. Cardu hatte einen solchen Baum noch nie gesehen. Er deutete auf die rote Krone. Das ist also Rubrus?


  Nein, Sie sagten, es sei ein Baum. Ich nicht.  Dies ist die künstliche Heimat für ein Wesen, das auf seinem Heimatplaneten nicht mehr leben kann. Den Baum habe ich selbst gefunden, von den Farmern ausgraben lassen und hergebracht. Rubrus sollte wenigstens einen Gefährten aus seiner Zeit haben.


  Ich begreife kein Wort. Cardu blickte den Alten hilfesuchend an.


  Rubrus ist ein Tier, Cardu. Wie alt er ist, weiß ich nicht. Jedenfalls muß er einige Jahrzehnte auf dem Buckel haben. So viel bekannt ist, gibt es sonst keine Exemplare mehr hier auf Pater. Ausgestorben. Wahrscheinlich durch die veränderten Umweltbedingungen. Früher waren die Weiden rot, genau wie Rubrus. Heute gibt es gelbe Kornfelder, grüne Wälder, grüne Wiesen. Wie sollte er sich verstecken? Ein roter Affe wäre eine ausgezeichnete Zielscheibe.


  Ein Affe? Unglaublich! Aber die Berichte der Test-Kolonisten erwähnen nichts von solchen Tieren.


  Ich fand ihn bei einer Dschungelexpedition, log Irmisch. Vielleicht war er damals ein Baby. Obwohl er seitdem nicht gewachsen ist. Ich kann überhaupt keine Veränderungen feststellen. Einmal im Monat wird Rubrus gefilmt. Sie können sich die Farbfotos ansehen. Aber man weiß eben nicht, wie sich Alterserscheinungen bei dieser außergewöhnlichen Rasse bemerkbar machen.


  Und wo ist er jetzt? Läßt sich nicht blicken, was?


  Irmisch schaute lächelnd zu der Krone des roten Baumes hinauf, von dessen untersten Ästen die Lianen mit den violetten Blüten herunterhingen. Ich beobachte ihn die ganze Zeit. Da sehen Sie, wie gut der Instinkt eines Tieres ausgeprägt ist. Rubrus weiß genau, daß er in einem grünen Baum sofort zu entdecken wäre. Dort, erkennen Sie ihn? Der Finger des alten Professors deutete auf die Baumkrone.


  Und plötzlich sah Cardu ein Gesicht. Erschrocken trat er einen Schritt zurück. Dann faßte er sich, ging ganz nahe an die Glaswand heran und preßte seine Nase wie ein Schulbub an die Scheibe. Erstaunlich, murmelte er nur. Auch Mac heuchelte jetzt größtes Interesse und machte einige belanglose Bemerkungen, die sich auf das Äußere des Pater-Tieres bezogen.


  Auf einem dicken Ast kauerte ein Wesen, das wirklich viel Ähnlichkeit mit einem Affen hatte. Eine rote Mähne von langen Haaren krönte seinen Kopf und lief den Rücken hinunter bis zum Schwanzstummel. Kluge, gelbe Augen hielten Cardus Blick stand, und dem Wissenschaftler schien es, als sei der Blick des Tieres sehr wissend.


  Ich kann nicht glauben, daß es alt ist, sagte er schließlich atemlos. Es muß ein Jungtier sein. Sehen Sie doch diese hellen Augen.


  Irmisch kicherte. Ich bin nur froh, daß Sie es auch empfinden. Rubrus ist seit zwölf Jahren bei mir. Und für ein irdisches Tier ist das eine erstaunlich lange Zeit, nicht wahr?


  Das kommt darauf an, welche Gattung Sie als Maßstab nehmen. Ein Elefant zum Beispiel …


  Weiß ich alles. Und die Marssalamander bringen es auf annähernd fünfhundert Jahre, wie Sodermann behauptet.


  Ohne äußerlich darauf einzugehen, horchte Cardu auf. Das bewies tatsächlich Fachkenntnis. Sodermann war kein bekannter Biologe. Nun, es konnte Zufall sein, daß Irmisch ihn gelesen hatte. Der Professor sprach weiter, Cardu hatte den Satzanfang überhört.


  … bedenken, daß Rubrus wahrscheinlich schon einige Jährchen auf dem Buckel hatte, als ich ihn fand. Es gab nur ihn auf dem Planeten, soweit er bisher erforscht ist. Keine Nachkommen, keine älteren Exemplare. Vergeblich versuchte Irmisch zu überzeugen. Er durfte nicht sagen, warum er sicher war, daß Rubrus selbst einen Marssalamander überlebt hätte. Mit dieser Erklärung hätte er ein Geheimnis enthüllt, das er für sich behalten mußte  wenn er nicht sein Leben opfern wollte.


  Cardu mußte sich gewaltsam von dem Anblick losreißen. Wirklich sehr interessant, Professor. Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen. Aber nun muß ich mich meiner eigentlichen Aufgabe widmen. Sie nehmen es mir nicht übel?


  Im Gegenteil, Kollege. Ich wäre froh, wenn Sie uns alle von dem Alpdruck befreien könnten. Irmisch ergriff beide Hände des jungen Mannes und preßte sie hart. Cardu staunte über die Kräfte des Alten. Und wieder glaubte er, in den Zügen Irmischs eine unsagbare Angst zu sehen. Sie sind der Mann dazu, Cardu. Wenn ich Ihnen helfen kann, kommen Sie zu mir.


  Der Weg, den Irmisch sie nun führte, war viel angenehmer als der, den sie gekommen waren. Beim Abschied auf dem Dach zeigte Irmisch dem jungen Wissenschaftler noch den Knopf am Geländer, der die Platte zum Personenlift zurückgleiten ließ. Dann hob sich der Hubschrauber in den Himmel, und ein einsamer alter Mann stand winkend auf dem Dach seines häßlichen Hauses. Weder Cardu noch Mac erwähnten die kleine graue Kugel, die neben einem Klubsessel lag, als die drei den Arbeitsraum des Professors verließen. Hatten die beiden sie nicht bemerkt?


  


  *


  


  Cardu lehnte die zahlreichen Einladungen der Farmer ab. Er wollte in seinem Raumschiff bleiben. Erklärungen gab er nicht hierfür, aber die Kolonisten fanden sich damit ab. Vielleicht wäre nur unnötig Neid entstanden, wenn der Gast von der Erde einen Hof bevorzugt hätte.


  Der junge Wissenschaftler erwachte gegen Morgen mit einem eigenartigen Gefühl der Unsicherheit. Mit einem Ruck fuhr er hoch und starrte in die Augen seines Roboters, der in der Ecke stand und darauf wartete, daß sein Herr aufwachen würde. Was ist los, Mac? fragte er knapp.


  Woher wissen Sie, daß etwas los ist? Ich dachte, im Schlaf kann der Mensch …


  Vorträge über den Schlaf des Menschen halte ich dir ein andermal. Ich habe eine Ahnung, ein dumpfes Gefühl. Also, schieß los!


  Schießen? Auf wen?


  Mac, manchmal könnte ich dich kurz und klein schlagen, wenn ich nicht wüßte, daß dir so etwas nichts ausmachen würde.


  Wenn Sie es für richtig halten, Sir, schlagen Sie mich kurz und klein. Es scheint mir nur, daß ich Ihnen bei Ihrer Aufgabe noch nützlich sein könnte. Vielleicht aber …


  Ich will jetzt endlich wissen, was passiert ist, Donnerwetter!


  Eine ganze Menge. Kurz nach Einbruch der Nacht, der vierte Mond war gerade erst im Blickfeld erschienen, startete Mister Norström mit seinem Hubschrauber. Ich konnte ihn nicht weiter verfolgen. Der Kolonialchef empfing gegen vier Uhr Paterzeit Besuch, zwei Monde waren schon aus dem Blickfeld verschwunden.


  Du kannst ruhig untergegangen sagen, unterbrach Cardu seinen Roboter, es ist kürzer und bedeutet dasselbe.


  Entschuldigung, aber diese Monde gehen nicht unter. Es erscheint dem Betrachter nur so, weil sie …


  Weiß ich, stöhnte Cardu ergeben. Sag was du willst, aber erzähl endlich weiter.


  Außerdem verließ Professor Irmisch sein Haus, das muß kurz nach Norströms Start gewesen sein. Ich hatte mich auf Norström konzentriert und kann deshalb nicht genau die Zeit sagen.


  Mißtrauisch schaute Cardu seinen Robot an, obwohl er wußte, daß er alles erfahren würde. Das wichtigste kam wohl erst noch. Weiter?


  Ich verließ das Raumschiff, nachdem ich Malino und seinen Besucher nicht mehr beobachten konnte, weil sie in einen anderen Raum gegangen waren. Ich kombinierte, daß ich ihr Gespräch belauschen konnte, wenn ich …


  Egal wie du das gemacht hast. Konntest du das Gespräch mithören?


  Jawohl, Sir. Für uns belanglose Reden. Es drehte sich um einen neuen Auswanderertransport, der morgen früh aus den verschiedensten Gebieten zusammengestellt wird. Die Auswanderer wollen die letzten Tage auf Pater im Versammlungshaus zubringen. Die Versorgungsrakete wird für übermorgen erwartet.


  Cardu fuhr sich mit dem Daumen über die Fingerspitzen. Mir kribbelt es in der Hand. Jetzt kommt das wichtigste, oder?


  Ja, jetzt, Sir. Als ich zurückkam, war das Schloß der Schleuse erbrochen. Keine gute Arbeit, Sir. Sie können es später selbst untersuchen, ich habe nichts verändert, um Ihnen Gelegenheit zu geben …


  Und jemand hat versucht, mich umzubringen?


  Nein.


  Logisch!


  Logisch?  Selbstverständlich, sonst wären Sie doch …


  Mac! Cardus Stimme klang drohend, und der Robot war auf diese Töne eingestellt wie ein Hund auf eine wimmernde Geige, die seinen Ohren weh tut.


  Verzeihung, Sir, ich berichte, so schnell ich kann. Auf Pater geschieht während der Dunkelperiode eine ganze Menge, scheint mir. Ich betrat das Schiff, sah, daß Sie unverletzt waren und tief schliefen. Und dann fand ich das.


  Macs Hand hatte die ganze Zeit ein Papier gehalten. Jetzt streckte er es Cardu unter die Nase. Der junge Wissenschaftler betrachtete es, dann stand er auf. Unrasiert und ungewaschen setzte er sich an seinen Schreibtisch, der an Scharnieren aus der Wand geklappt wurde, und studierte die Zeichnung. Kaffee, Mac, aber schnell! Stark und heiß! Wie ein Wiesel verschwand der Robot in der winzigen Küche des Raumers.


  Als er die dampfende Tasse neben Cardu stellte, hatte sich der junge Mann schon eine Zigarette angesteckt. Besonders aufgeregt, registrierte das Robothirn, ohne diesen Gedanken auszusprechen.


  Cardu schlürfte den braunen Trank. Dann starrte er die durch künstliche Augenschalen verborgenen Fotolinsen des Roboters an. Nun, was ist? Schon eine Antwort auf das hier? Er deutete auf das Papier, das vor ihm lag.


  Eine Skizze.


  Klar, was sonst? Aber was soll sie uns zeigen? Offenbar war jemand hier, der uns etwas mitteilen wollte. Warum schreibt er es nicht deutlich auf?


  Vielleicht wollte er seine Schrift nicht zeigen. Die Schrift eines Menschen ist der Spiegel …


  Und so weiter!  Schön, vielleicht wollte er unerkannt bleiben. Zeigt diese Skizze etwas Bekanntes?


  Ja, nickte der Robot.


  Cardu erhob erstaunt seine Augenbrauen, und sofort brach Mac in schallendes Gelächter aus.


  Verdammt, fluchte der junge Mann. Wenn wir allein sind, brauchst du nicht zu lachen.


  Aber Sie haben die Augenbrauen gehoben, Sir.


  Stimmt! Das war eine unbewußte Reaktion. Diese Geheimzeichen gelten nur, wenn wir in Gesellschaft sind, oder wenn wir von Kameras beobachtet werden können.


  Vielleicht können wir im Augenblick …


  Quatsch!  Was hast du dir also bei dieser Skizze gedacht?


  Die gepflegten Finger des Robots, Meisterwerke der plastischen Industrie der Erde, glitten über die Zeichnung. Dies ist hier zweifellos das Haus des Professors.


  Irmischs Haus? Wieso?


  Die Person, die uns etwas zeigen wollte, weiß, wieviel wir von Pater gesehen haben. Bisher hatten wir nur einen Überblick vor der Landung und sahen dann den Trento-Hof des Kolonialchefs, den Schweden-Hof Norströms und das Haus von Professor Irmisch.


  Genau! Aber was soll das?


  Diese Wellenlinie hier ist das Meer. Welches andere Haus lag am Meer?


  Keins!


  Also?


  Cardu grinste. Mac gewöhnte sich an, genauso kurz zu fragen wie er selbst. Der Roboter war auf dem besten Wege, eine Kopie von Pierre Cardu zu werden. Er mußte ihn umbauen, wenn er wieder in seinem Haus auf der Erde war.


  Also ist es das Haus des Professors, einverstanden. Und weiter?


  Von diesem Haus führt eine gerade Linie über das Wasser. Dann ist ein Pfeil eingezeichnet, und neben dem Pfeil steht ein Ausrufungszeichen.


  Das sehe ich doch. Und was soll es bedeuten?


  Wir müssen das Meer an dieser Stelle untersuchen.


  Cardu schaute seinen Roboter über den Rand der Tasse an, während er den Rest des Kaffees schlürfte. Kaffee kannst du kochen, Mac, sagte er dann grinsend.


  Wenn ich Ihren Tonfall richtig beurteile, wollen Sie damit sagen, daß ich hauptsächlich Kaffee kochen kann, daß ich andere Dinge weniger gut beherrsche, daß deshalb die Auslegung dieser Skizze …


  … ausgezeichnet ist, unterbrach ihn Cardu. Du mußt mich ausreden lassen. Ich wollte sagen, Kaffee kannst du kochen und noch einiges mehr. Ich habe den Hinweis genauso gedeutet. Also: Raumanzüge einpacken, den Hubschrauber starten, und los gehts.


  Der Robot ging zur Luftschleuse, um den Hubschrauber startbereit zu machen. Während dieses kurzen Weges klickten die Relais in seinem Hirn. Gerade als er in der Schleuse stand, die Tür zu Cardu noch offen, kam er zu einem Resultat. Sofort wandte er sich um und rief mit einer Lautstärke, die der Entfernung zu seinem Herrn genau angepaßt war: Sie sagten Raumanzüge, Sir? Sie wissen doch, daß ich auch im freien Weltraum …


  Ich wollte ich könnte einen Robot auf meine Reisen mitnehmen, der so groß ist wie ein Warenhaus. Vielleicht würde der schneller kombinieren.


  Entschuldigung, Sir, die Überlegung ist nicht richtig. Die Größe des E-Gehirns …


  … hat keinen Einfluß darauf, wie schnell die Kombinationen vorgenommen werden. Du solltest dir abgewöhnen, mir Vorträge in Robotik zu halten.


  Das wollte ich sagen. Wenn Sie einem Riesen-E-Gehirn die Aufgabe 2 + 2 stellen, so braucht es zur Lösung genauso lange wie zu dem Ergebnis einer Gleichung mit sieben Unbekannten.


  Oder acht, oder sechsundzwanzig!  Mac, wir tauchen! Sagt dir das was?


  Sie meinen, ob ich daraus etwas kombiniere? Eine Menge, Sir. Aber das, worauf es Ihnen ankommt, sind wahrscheinlich meine Metallteile, die für das Eindringen von Wasser …


  … nicht allzu dankbar wären. Und dann wollen wir doch immer schön menschlich bleiben. Es ist nicht nötig, daß es die Spatzen  oder wie die Viecher hier auf Pater heißen mögen  von den Dächern pfeifen: Mister Ransom ist ein Robot.


  Mac stampfte in die Gerätekammer und holte zwei Raumanzüge. Inzwischen packte Cardu die Konzentrat-Tabletten ein. Dann bestiegen sie den Hubschrauber und starteten. Ich muß unbedingt noch mehr Farmer auf Pater besuchen, damit du nachts beobachten kannst, was jeder unternimmt. Wir hätten jetzt den Mann, der uns heute aufgesucht hat.


  Aber vielleicht haben wir ihn schon? Sie dürfen nicht vergessen, daß Mister Norström und Professor Irmisch ihre Häuser verließen. Und noch jemand war bei dem Kolonialchef Malino. Vielleicht ist es dieser Herr gewesen, er war ganz in der Nähe. Ich würde ihn wiedererkennen, denn meine Fotolinsen haben sein Bild festgehalten. Wenn Sie wollen, können wir später eine Aufnahme aus meiner Erinnerungsbank machen.


  Nicht nötig. Mir scheint dieser Unbekannte vorerst nicht wichtig. Ich glaube eher, daß uns jemand warnen wollte, der uns schon kennt.


  Vielleicht war es Iranisch? Sein Haus liegt ganz in der Nähe der bezeichneten Stelle. Sicher könnte er am besten beobachten, wenn dort auf dem Meer etwas Interessantes zu sehen wäre.


  Und wenn es im Meer ist? Du glaubst doch nicht, daß der Alte Sporttaucher ist?


  Also wäre es ein Fischer?


  Streng dein Gehirn nicht so an, Mac, das verbraucht zu viel Energie, und ich bin kein reicher Mann!


  Der Hubschrauber hatte den Strand erreicht. Sie überflogen jetzt die Brandung, etwa vier Kilometer vom Haus des Professors entfernt.


  Wir wollen nicht zeigen, daß wir einen Tip bekamen, sagte Cardu, und Mac steuerte sofort einen anderen Kurs. Du hast dir die Skizze genau gemerkt?


  Der Robot nickte. Er sprach kein Wort. Er nahm die Aufforderung ernst, Energie zu sparen. Reden kannst du ruhig, Mac, lachte Cardu gutmütig, während er die Skizze verbrannte. Du mußt dir angewöhnen, Ironie von ehrlich gemeinten Bemerkungen zu unterscheiden.  Aber das ist nicht so einfach. Es gibt sogar Menschen, die das nicht können.  Ich hätte nie gedacht, daß man mit einer Maschine so viel Freude haben könnte.


  Wie lange kreuzen wir hier herum?


  Tja, was meinst du?  Sollen wir mal den Metalldetektor einschalten? Vielleicht liegt ein Klumpen Platin im Meer.


  Oder ein Gebäude mit Metallgerüst.


  Hab ich auch gedacht. Also kämm die Gegend durch, du weißt ja ungefähr, wo es hingeht, und ich beobachte das Gerät.


  Eine halbe Stunde später hatten sie die Linie erreicht, die von Irmischs Haus im Winkel von 85 Grad aufs Meer hinausführte, und als sie diesen Kurs zehn Minuten einhielten, schlug der Detektor bis über die rote Markierung aus.


  Ich würde ja staunen, wenn dieses Bröckchen da unten die Ursache des Kummers wäre. Aber ich glaube nicht daran.


  Kann man noch nicht entscheiden, Sir. Die Mitteilung wurde von einem menschlichen Wesen gemacht, das sich nach Ahnungen und dumpfen Gefühlen richtet.


  Cardu schlug auf den Instrumententisch, daß es dröhnte. Soll das etwa Ironie sein?


  Nein, Sir. Ich erinnere mich nur Ihrer Worte beim Aufstehen. Auch Sie hatten ein ‚dumpfes Gefühl. Ich kann von solchen Erlebnissen nicht berichten. Ich weiß die Lösung, oder ich weiß sie nicht.


  Cardu war versöhnt. Der kleine Unterschied, Junge. Du bist eben unbestechlich. Und ich bilde mir manchmal etwas ein. Los! Wassern!


  Mac wasserte den Hubschrauber, und die beiden legten ihre Raumanzüge an, die auch zu Tauchzwecken benutzt werden konnten, wenn die Tiefe nicht allzu groß war. Mac hakte für sich und seinen Herrn die Sicherheitsleinen ein, dann sprangen sie in die blauen Fluten.


  Der junge Wissenschaftler schaltete seine Sprechanlage ein. Verständigung?


  In Ordnung, Sir.


  Hör zu, Mac. Wir untersuchen kurz den Meeresboden, dann steigst du auf, fliegst den Hubschrauber an den Strand und kommst allein zurück. Ich möchte nicht, daß die Wellen Malinos Flugzeug an Land spülen. Könnte Bruch geben.


  Jawohl, Sir.


  Die automatische Seilwinde, die Cardu im Innern seines Schutzanzuges bedienen konnte, ließ ihn langsam nach unten gleiten. Undeutlich im bewegten Wasser schimmerte ein riesiger Block zu ihm herauf. War das ein Felsbrocken? Er schaltete den Helmscheinwerfer ein und sackte tiefer. Und dann verschlug es ihm den Atem.


  Dieser riesige Brocken auf dem Meeresgrund war kein natürlicher Felsblock. Hier stand ein Gebäude.


  Mit einem Blick erkannte Cardu, daß dieses Haus nicht von Menschenhand geschaffen worden sein konnte, es mußte schon gestanden haben, ehe die Siedler kamen. Überall sah er diese bizarren Figuren, die nur Zierrat sein konnten. Und hätte ein vernünftiger Mensch eine Unterwasseranlage mit Steinskulpturen geschmückt, die niemand sah?


  Mac sagte kein Wort. Hatte er nicht sofort erkannt, daß dies ein Werk von außerirdischen Lebewesen war? Warum machte er dann nicht darauf aufmerksam? Cardu blickte sich nach seinem Roboter um, dabei beleuchtete er automatisch die Stelle, in der er seinen Helm drehte.


  Mae schwebte im Wasser wie ein Berufstaucher. Er hatte seine Leine gestoppt, genau wie Cardu, und die Fotolinsen des Roboters nahmen die seltsame Szenerie bis in alle Einzelheit auf.


  Da bleibt dir die Spucke weg, was?


  Entschuldigung, Sir, Spucke bei einem Roboter …


  Ja, ja, ich gebe auf. Sowie wir wieder zu Hause sind, werde ich dich mit Redewendungen vollstopfen, daß dir Hören und Sehen vergeht.


  Ich wüßte nicht, wie sich das Aufnehmen von neuem Wissen auf meine Mikrofone und Fotozellen auswirken könnte.


  Mit einer Verwünschung wandte sich Cardu ab. Was hältst du davon? fragte er dann, ohne seinen Roboter anzuschauen.


  Ich habe vom ersten Augenblick an alle Möglichkeiten erwogen. Die größte Wahrscheinlichkeit besteht für folgende Vermutung: dieses Gebäude ist eine Schöpfung ehemaliger Pater-Bewohner, die …


  … unter Wasser lebten?


  Eben nicht, Sir. Diese Vermutung ist naheliegend, aber unlogisch. Betrachten Sie sich die Figuren.


  Dann muß ich näher heran. Ich bin ja nicht weitsichtig wie du.


  Ich kann sowohl in der Nähe als auch in der Ferne …


  … stören, mein Lieber, stören, das wolltest du doch sagen? Was du kannst, weiß ich besser, denn ich habe dir die Fähigkeiten eingebaut. Er hatte sich jetzt bis zu dem Dachrand hinuntergelassen und schwebte direkt vor einer dieser Figuren. Mac war ihm gefolgt und hing nun dicht hinter ihm. Unbeirrt dozierte der Roboter weiter.
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  Diese Figuren sind Sauerstoffatmer. Es sind Zweibeiner, sie sind für Landaufenthalte geschaffen. Keine Schwimmflossen, keine Schuppenbildung. Was sollte ein Fell im Wasser? Und sehen Sie sich diesen Brustkorb an, ein solches Tier braucht große Mengen von Luft.


  Sehe ich ein. Aber warum sollten die Unterwasser-Wesen des Pater nicht Landgötter verehren?


  Das sind keine Götter. Dazu sind die Gesichter viel zu ausgeprägt, manche sogar häßlich.


  Wie willst du denn das wissen?


  Nach der Durchschnittsberechnung. Kleine Nasen und große Nasenlöcher kommen am häufigsten vor. Dazwischen gibt es aber auch Vogelgesichter, die, weil sie von der Norm abweichen, bestimmt nicht das Schönheitsidol dieser Rasse waren.


  In solchen Augenblicken versöhnte Mac seinen schwergeprüften Herrn. Ein unbestechliches Robotgehirn sparte eben Zeit, wenn es darauf ankam, zahlreiche Beobachtungen logisch auszuwerten.


  Kombinieren und Merken, das waren zwei Dinge, bei denen Roboter dem Menschen immer etwas voraus haben würden.


  Und warum bauten sie dann ihren Tempel, oder was es sonst gewesen sein mag, im Meer?


  Das taten sie nicht. Das Meer kam später!


  Der junge Mann schwieg nachdenklich. Dann nickte er langsam, wobei sein Scheinwerfer auf der Steinfigur hin und her glitt und ihr ein unwirkliches Leben verlieh.


  Bring den Hubschrauber an Land und komm zurück. Schalte dich auf Höchstgeschwindigkeit, dann kannst du es in einer Viertelstunde schaffen.


  Jawohl, Sir.


  Und wir bleiben in Sprechverbindung.


  Cardu schaute sich um, aber der Robot war nur noch als undeutlicher Punkt zu sehen. Bleiben in Sprechverbindung, wiederholte Mac. Kurz darauf hörte Cardu das Aufheulen des Motors, das durch Macs Helmanlage übertragen wurde.


  Der junge Wissenschaftler umklammerte die Steinfigur und wartete, bis die Sicherungsleine ganz zu ihm herunterschwebte. Sorgfältig rollte er sie zusammen und schnallte sie sich auf den Rücken. Jetzt gab es für ihn keine Möglichkeit mehr, aufzusteigen, wenn Mac wieder ein Mißgeschick zustoßen sollte.


  Denn den Weg zum Strand auf dem Meeresboden zu machen, dazu reichten seine Kräfte nicht aus, das konnte nur der Roboter schaffen.


  Mit einem Schwung stand Cardu auf dem Tempeldach. Trotz des schweren Anzuges bewegte er sich verhältnismäßig leicht. Langsam schritt er über das leicht geneigte Dach. Er mußte lächeln, fast ähnelte er jetzt einem alten Robotmodell aus dem zweiten Jahrtausend. Ruckartig blieb er stehen. Er spürte ganz deutlich einen Sog, der ihn zur einen Ecke des Daches zog. Vorsichtig gab er nach. Vielleicht zog eine Strömung durch das Gebäude und half ihm, den Eingang von hier oben zu finden, ein Loch oder eine eingestürzte Stelle.


  Während er über die glitschigen Steinquadern wuchtete, überlegte er, wie eigenartig es sei, daß er noch kein einziges Wassertier gesehen hatte. Es mußte doch Fische geben, die Testsiedler hatten zahlreiche Bruten ausgesetzt, und auch Fische hatte man hier auf Pater. Außerdem berichteten die Chroniken der Wissenschaftler von einheimischen Fischarten. Ob die Veränderung des Wassers daran schuld war? Erstickten die Fische, wenn das Wasser zu dieser rätselhaften glasartigen Masse wurde?


  Er glitt aus und rutschte einige Meter in die Tiefe. Mit einem Handschuh packte er die spröde Steinwand und ließ den Stahlhaken herausschießen, der sich sofort tief in die Wand einbohrte.


  Was ist, Sir? Etwas passiert? drang die Stimme des Roboters aus dem Helmmikrofon.


  Schon gut, Mac. Bin in dem Schlamm ausgerutscht. Hier gibt es einen Schacht nach unten. Aber der ist neueren Datums. Sieht aus, als wäre er herausgefräst.  Wo bist du?


  Ich habe den Hubschrauber auf den Strand gesetzt und bin seit zwei Minuten im Wasser.


  Der Wissenschaftler schwenkte seinen Helm, so daß der Scheinwerfer den Schacht beleuchtete. Vier Meter ungefähr waren es noch bis zum Vorsprung. Cardu ließ den zweiten Stahlhaken aus seinem linken Handschuh hervorschnellen und in die Wand greifen. Dann zog er den rechten heraus. Langsam kam er auf diese Weise tiefer. Jetzt konnte er es schon wagen zu springen. Er ließ sich los und schwebte nach unten. Um wenige Zentimeter glitt er an dem Vorsprung vorbei. Die Strömung drängte ihn offenbar ab. Wieder rettete ihn der Stahlhaken, den er geistesgegenwärtig in die Wand schlug. Dann zog er, an seiner Hand hängend, die Beine auf den Vorsprung, wobei sein Kopf noch nach unten hing.


  Jetzt rappelte er sich hoch, keuchend vor Anstrengung  und was er dann sah, ließ ihn sofort wieder in die Knie gehen. Wie ein leerer Sack fiel er vornüber, hob sich dann auf die Ellbogen und robbte auf dem Bauch unendlich langsam an das runde Glasfenster heran, das den Blick freigab in einen Raum, wie er ihn hier unten nicht vermutet hätte.


  Sir? drängte der Robot durch die Helmanlage.


  Das  das ist unfaßlich!


  Sir, sind Sie verletzt?


  Cardu stammelte nur noch. Ich  nein, Mac, alles in Ordnung. Das heißt, nichts ist in Ordnung. Beeil dich! Wie lange brauchst du noch?


  Schlecht zu schätzen. Kann das Gebäude schon undeutlich ausmachen. Was ist mit Ihnen los?


  Eine Pause folgte, während Cardu versuchte, sich zu fassen. Dann registrierte der Robot, daß die Stimme seines Chefs ruhiger geworden war, als er sagte: Ein Labor. Offensichtlich ein Laboratorium. Ich glaube, Mac, wir haben die Ursache gefunden. Der Kerl, der sich diesen ehemaligen Tempel umgebaut hat, ist der Verbrecher, den wir suchen. Und ich habe das dumpfe Gefühl, daß es Irmisch ist, so harmlos der Alte auch tut.


  Mac unterließ eine Bemerkung. Offenbar war er so mit Kombinieren beschäftigt, daß er keine Zeit fand, die Ahnungen eines Menschen zu analysieren.


  Und dann krachte es hinter Cardus Rücken. Erschrocken fuhr der Wissenschaftler herum. Ein Steinblock hatte sich gelöst und sank auf ihn herunter. Rumpelnd schlürfte er dabei an den Wänden entlang, und selbst durch den Helm hindurch konnte Cardu das Dröhnen hören. Mit einem Blick erfaßte der Mann, daß der Block den Vorsprung treffen müßte. Eng preßte er sich an das Fenster, das den Blick ins Labor freigab. Aber diesmal war die Strömung sein Glück. Sie drängte den Felsbrocken ab und ließ ihn weiter in die Tiefe sinken.


  Cardu seufzte tief auf. Entschuldigung, Sir, dröhnte es aus seinem Kopfhörer. Ich wußte nicht, daß die Quader so locker sitzen. Von oben schwebte Mac herunter und landete, ohne in den Strom zu geraten, neben seinem Herrn. Tatsächlich, ein modernes Labor, sagte er dann, während seine künstlichen Augen unter dem Helm glitzerten, als er durch das Fenster in den weiß erleuchteten Saal schaute. Jemand drin?


  Bis jetzt noch nicht. Wenn wir eine Zeitlang hierbleiben, könnten wir Glück haben.


  Noch ahnte Cardu nicht, daß sie wohl oder übel bleiben mußten. Aber er sollte es sofort erfahren. Zum Glück starrten der Mann und der Roboter gerade durch das Fenster, als es passierte. Sonst hätten sie von alledem nichts gesehen, denn plötzlich spürte Cardu, daß er den Kopf nicht; mehr wenden konnte.


  Was ist denn …


  Veränderung des Wassers, sagte Mac trocken. Gefangen, wie in einem Glaskasten.


  Cardu versuchte, den Arm zu heben, das Bein, es ging nicht. Aber er spürte auch keinen Druck. Nur eine unheimliche Stille. Die Bewegungen des Wassers hatten aufgehört. Er hatte fast das Gefühl, im All zu schweben, wenn er sich vorstellte, mit Bleisohlen auf der Schiffswandung zu stehen.


  Blitzschnell überschlug er, wie lange sein Luftvorrat reichen würde. An Essen war nicht zu denken  oder doch? Vielleicht gelang es ihm, den Arm aus dem Ärmel zu ziehen. Auch im Raum wurden solche Manipulationen manchmal nötig, und der Anzug war hierfür eingerichtet. Aber das Wasser hatte sich so eng um ihn gepreßt, daß er auch innerhalb des Wassers unbeweglich blieb. Einzig seine Augen konnte er drehen. Aber Mac sah er nicht, der stand zu weit hinter ihm. Ein Glück, daß die Helmanlage funktioniert, was?


  Ja, Sir.


  Doch in den nächsten Minuten benutzten sie ihre Anlage nicht. Sie vergaßen ihre Umwelt, jedenfalls Cardu vergaß alles andere. Und ob Mac noch Zeit und Energie fand, sich mit anderen Dingen zu beschäftigen als mit dem grausigen Geschehen, das seine Fotolinsen verfolgen konnten, war zweifelhaft.


  Regungslos, nicht aus eigenem Antrieb, standen die beiden da und starrten aus dem Dunkel in die gleißende Helligkeit. Wie gut, daß Cardu seinen Scheinwerfer ausgeschaltet hatte, als er sich zu Boden warf. Jetzt hätte er es nicht mehr tun können.


  Langsam öffnete sich die Tür, die dem Fenster gegenüber lag. Ein Wesen kroch herein, das Cardu schaudern ließ. Die Gestalt war menschenähnlich, auch die Glieder. Aber der Gang, nein, das konnte man nicht als Gang bezeichnen. Mühsam zog der dort drüben einen Fuß nach dem anderen über den Boden. Seine schlaffen Hände schlotterten dabei am Körper herum wie die Glieder einer Marionette, deren Drähte gerissen sind. Bei jedem Schritt bog sich der ganze Oberkörper des Wesens weit zurück, so daß man jeden Augenblick glaubte, es müsse nach rückwärts fallen. Und dieses Gesicht! Es war vielleicht das scheußlichste von allem. Wächsern, bleich und starr glich es eher einer Totenmaske als einem menschlichen Antlitz. Dabei war dieses Gesicht nicht einmal häßlich. Ebenmäßige Züge, eine gute Nase und ein energischer Mund. Aber die Augen! Sie lagen tief in den Höhlen, viel zu tief. Wie war eine solche Entstellung nur möglich?


  Cardu sollte sofort die Antwort finden. Das menschenähnliche Geschöpf hatte einen Drehstuhl erreicht. Mit unendlicher Anstrengung zog es sich in eine sitzende Stellung. Der linke Arm schien noch kraftloser als der rechte, denn jetzt umklammerte der dort drüben sein linkes Handgelenk und zog den Arm auf die weiße Platte des Schalttisches.


  Was ist das, Mac? Hast du jemals einen erschütternden Anblick gehabt?


  Ich empfinde keine Erschütterung, Sir. Es ist ein Mensch.


  Ein Mensch? Cardu wäre zu seinem Roboter herumgefahren, wenn er gekonnt hätte. Aber er stand wie festgenagelt. Ausgeschlossen.


  Sie haben Bilder gesehen von Atomopfern, Sir. Nur die Bewegungen sind Ihnen fremd, weil man seit Jahrhunderten der Öffentlichkeit diese Filme vorenthält.


  Du glaubst also …


  Ich weiß es. Dieser Mann ist ein Atomopfer.


  Und woher willst du das wissen?


  Erinnern Sie sich an unseren Besuch auf Pluto? Damals gelang es mir, die Atomopfer der Staatlichen Labors zu sehen. Sie drangen ja nicht bis in jene Zonen vor.


  Entsetzlich! Wir sollten doch immer Aufnahmen deiner Erinnerungsbänke machen, Mac.


  Es war bisher nicht nötig für Sie, diese Verletzten zu sehen. Ich versuche immer, Sie vor Erschütterungen zu bewahren.


  Aber wie kommt es, daß das Gesicht dieses  dieses Mannes unverletzt ist? Warum sehen die Augen so unnatürlich aus?


  Das Gesicht des Mannes ist nicht zu sehen.


  Nicht zu sehen? Mac, ich sehe es doch ganz deutlich! Ein starres, bleiches Gesicht.


  Eine Maske, Sir. Und es ist gut, daß Sie nicht sehen, was darunter ist.


  In diesem Augenblick hob der Mann mit unendlicher Anstrengung die Hände zu seinem Gesicht. Unwillkürlich wollte Cardu den Arm seines Maschinenmenschen ergreifen, aber wieder hielt ihn das erstarrte Wasser davon ab.


  Mein Gott! konnte der junge Wissenschaftler nur sagen, als das künstliche Gesicht fortgenommen wurde. Er sah den entstellten Menschen nur im Profil. Aber es war genug, mehr als genug. Man muß ihm helfen, murmelte Pierre tonlos. Vielleicht könnten die Plastikchirurgen …


  Diese Narben heilen nicht mehr zu. Der ganze Organismus ist verseucht. Ich vermute, es ist das letzte Stadium. Im Höchstfalle hat dieser Mann noch Monate zu leben, vielleicht nur noch Wochen.


  Die Hand des Mannes hinter der Scheibe glitt mühsam zu einem Schalter. Langsam zog er einen Hebel herunter. Im gleichen Augenblick spürte Cardu ringsum die Bewegung des Wassers. Er konnte seinen Arm heben, er wurde von der Strömung hart an das Fenster gepreßt, weil sein Körper nicht darauf vorbereitet war.


  Der Beweis, Mac, der Beweis! Dieser Mann ist der Mörder der Kolonisten. Er hat die Geheimnisse der Materie gefunden. Er kann die Aggregatszustände der Stoffe eines ganzen Planeten verändern. Eine Großtat der Wissenschaft und ein Teufelswerk zugleich.


  Möglich!


  Der junge Wissenschaftler nestelte an seiner Außentasche. Jetzt zog er ein eigenartiges Gerät hervor. Ein Gummipfropfen heftete sich an die Glaswand, und dann tauchten neue Geräusche in den Kopfhörern des Mannes und des Roboters auf. Sie hörten ein leises Summen, ein Klicken von Schaltern, und plötzlich ein Kreischen von Türangeln.


  Jemand kam in den Raum. Ein bekanntes Gesicht. Mac rührte sich nicht von der Stelle. Seine Fotolinsen nahmen alles auf; einen Film hätte man danach drehen können, wenn man später die Erinnerungsbank des Roboters fotografierte.


  Irmisch! stieß Cardu heiser hervor, als er das rotbäckige Gesicht des alten Physikers sah. Aber er schien seltsam verändert. Mit starren Augen ging er auf den Mann am Schaltpult zu. Der Kranke wandte den beiden Beobachtern jetzt den Rücken zu. Sie sahen einen Kopf, der nicht mehr von Haaren bedeckt war. Und nun sprach Irmisch. Cardu drehte an einem Knopf des Gerätes, das er an die Glaswand geheftet hatte, die Stimme des alten Professors wurde lauter.


  Wir haben Ihnen verboten, diese Experimente zu machen, Wesser. Achtzehn Kolonisten kamen um, als Sie den Metallversuch fuhren. Sie versprachen, nur noch mit ungefährlichen Stoffen zu arbeiten, von deren Veränderung kein Kolonist mehr etwas merken würde. Sie nahmen Arsen als Ausgangsstoff, und eine Farmersfrau wurde vergiftet, als sie ein Insektenmittel abfüllte. Wir befehlen Ihnen, ab sofort aufzuhören. Kein einziger Versuch mehr.


  Der Kranke hockte zusammengesunken auf seinem Drehstuhl. Dann klang eine heisere, gebrochene Stimme in Cardus Kopfhörer auf, die auch Mac registrierte. Professor, Sie haben wieder einen weg. Wenn Sie per wir sprechen, stehen Sie unter dem Einfluß dieses Scheusals. Sie sind alt, Ihre Nerven taugen nichts mehr.  Ich weiß, morgen haben Sie alles vergessen. Wenn Sie nur einmal einsehen wollten, daß dieses Ungeheuer den Menschen die Erfindung nicht gönnt. Ich bin sowieso erledigt. Machen Sie mit mir, was Sie wollen. Sie haben mich zum Krüppel gemacht, zum Todgeweihten, vollenden Sie Ihr Werk von mir aus.


  Es hat keinen Zweck, mit dem Professor zu reden, sagte Irmisch, und Cardu begriff diese Worte nicht. War Irmisch übergeschnappt? Aber gestern hatte er noch einen ganz vernünftigen Eindruck gemacht. Er hört Sie nicht, Wesser. O ja, ich gönne den Menschen diese Erfindung, obwohl die Menschen mich verdrängten. Ich wäre ohnehin in vier- oder fünfhundert Jahren gestorben, als letzter Überlebender. Und es ist trostlos, als einziger Mensch auf einem Planeten zu hausen. Sie und ich, wir sind Leidensgefährten. Sie sind zu Tode verwundet, und ich bin allein und heimatlos. Versuchen Sie doch, mich zu verstehen.


  Der Kranke auf dem Drehstuhl ließ den entstellten Kopf in die Hände sinken. Ich hasse dich, du Ungeheuer. Ich will noch etwas leisten. Eine letzte Tat vollbringen. Mein Leben war völlig nutzlos. Aber ich werde diese Erfindung weiterführen, werde sie auswerten und die Pläne hinterlassen für meine Rasse. Bei friedlicher Nutzung kann die Aggregatsumwandlung einen Segen für die Menschheit bedeuten.


  Wesser, Wesser! sagte Irmisch, ohne sich aus seiner Starre zu lösen. Was haben Sie bisher erreicht? Tote! Und Sie sind nur ein Lehrling. Wie oft muß ich Ihnen die Geschichte meines Planeten noch erzählen? Daß es auf Pater keine Menschen mehr gibt, ist nur die Schuld dieses Apparates, den Sie gefunden haben, zusammen mit Ihrem Professor Irmisch.


  Er spricht, als wäre er nicht Irmisch, flüsterte Cardu. Der Kerl muß wirklich verrückt sein.


  Sein Roboter erhob abwehrend die Hand und schwieg. Offenbar konzentrierte er sich mit aller Energie auf das Gespräch der beiden.


  Weil ihr ihn nicht richtig bedienen konntet. Aber ich werde die Rätsel ergründen. Ich werde es schaffen. Ich will noch eine gute Tat vollbringen, ehe ich sterbe.


  Veränderung des Aggregatszustandes mit Hilfe von Strahlen ist eine Erfindung, die Sie in den paar Monaten, die Ihnen bleiben, nicht auswerten können. Denken Sie an die vielen Toten auf Pater. Denken Sie an einen verödeten Planeten. Ich hoffe, daß Sie sich fügen. Mein letztes Wort, Wesser. Die Versuche unterbleiben, sonst töte ich Sie. Und ich brauche Ihren Professor nicht dazu.


  Steif wie eine Puppe wandte sich Irmisch ab und verließ den Raum.


  Der Kranke saß noch einige Zeit zusammengesunken in seinem Drehstuhl. Dann erhob er sich. Wieder beobachteten der Mann und der Roboter vor dem Fenster, wie der todkranke Mensch sich durch den Raum schleppte. Endlich hatte auch er die Tür erreicht und verschwand.


  Cardu stand noch lange schweigend da. Er brauchte einige Zeit, um sich wieder zurückzufinden. Wir kommen wir jetzt zurück? fragte er dann.


  Ich trage Sie zum Strand, Sir. Sie würden diese Anstrengung nicht durchhalten.


  Mac packte seinen Herrn unter den Achseln und begann den Aufstieg. Bei der zusätzlichen Belastung konnte selbst der Roboter nicht mit Höchstgeschwindigkeit laufen. Sie brauchten volle zwanzig Minuten, bis sie in der Brandung auftauchten. Mac ließ Cardu los, und der Wissenschaftler bahnte sich nun selbst seinen Weg aus dem Wasser. Der Roboter hatte den Hubschrauber schon eher erreicht und startete gerade den Motor, als Cardu die Leiter hinaufkletterte.


  


  *


  


  In der Nacht, als ein Unbekannter Cardu die Skizze brachte, ihn zu dem rätselhaften Labor führte, startete Norström, um seinem Freund Tanikow einen Besuch abzustatten. Er landete auf der winzigen Wiese, die neben dem Krim-Hof lag. Tanikow, der das Hubschraubergeräusch gehört hatte, empfing ihn auf halbem Wege.


  Willst du die Kinder nach Hause holen?


  Nach Hause? Norström lachte bitter. Sie haben kein zu Hause mehr. Inger habe ich diesem Teufelsplaneten geopfert, aber die Kinder will ich wenigstens retten. Ich habe es ihr versprochen.


  Du willst auswandern?


  Ja. Eine Zeitlang schritten die beiden stumm nebeneinander her. Sie dachten daran, wie viel Schweiß dieser Planet schon gefordert hatte. Und jetzt, wo sich die Ernten endlich rentierten, wo die Kolonisten die Früchte ihrer Arbeit genießen wollten, warf der Planet die Menschen ab wie ein störrisches Pferd seinen Reiter.


  Ich habe gehört, daß in den nächsten Tagen ein Versorgungsschiff kommt. Es muß mich und die Kinder mitnehmen.


  Da bist du nicht der einzige. Sie hatten den Hof erreicht und gingen in die helle Wohnstube. Tanikows Frau saß auf der Eckbank. Als sie Norström sah, stand sie auf. Die Kinder sind schon im Bett. Soll ich sie wecken?


  Laß nur, Tanja. Ich wollte euch sprechen. Ich hole die Kinder vielleicht morgen.


  Norström will fort, erklärte der Farmer mit den schwarzen Augenbrauen.


  Tanja nickte. Es ist besser so. Von unserer Gruppe starten morgen früh vierzehn Familien. Sie wollen die letzten Stunden im Versammlungshaus zubringen.


  Eine Zeitlang blieb Norström noch bei den Freunden. Dann startete er zu seinem verlassenen Hof. Tanikow versprach, Malino noch in der Nacht von seinem Auswanderungsplan zu unterrichten.


  Und ihr bleibt? fragte Norström, ehe er den Motor anließ.


  Wer weiß wie lange? Tanikow preßte die Hand des Freundes mit düsterem Gesicht. Dann bestieg auch er seinen Hubschrauber und flog zum Hof des Kolonialchefs.


  Am nächsten Morgen brachen sie auf.


  Viele gingen zu Fuß. Nicht, weil sie in der Nähe des Versammlungshauses wohnten. Aber sie fürchteten die Hubschrauber, die seit der Katastrophe nicht mehr sicher waren.


  Bald muß der Regen kommen. Ihr wißt, wie das Land verwüstet wird, wenn das Wasser alles aufweicht, warnten die Älteren, die zurückblieben.


  Aber die Auswanderer ließen sich nicht umstimmen. Besser der Regen, sagten sie nur und machten sich zu Fuß auf.


  Aus allen Gebieten strömten sie herbei. Gepäck hatten sie nicht, nur das wenige, was sie zum Essen brauchten. Diese Menschen waren noch das Herumziehen gewöhnt. Die meisten waren nicht auf Pater geboren, denn die Alteingesessenen hielten noch aus.


  Der Franken-Hof und der Schweden-Hof lagen nur wenige Kilometer voneinander entfernt, und so kam es, daß Kreuger und Norström in derselben Gruppe marschierten. Sie hatten sich ausgesöhnt, der Deutsche nahm seinem Kameraden den Kampf nicht übel. Und was hat es genützt? fragte er nur, als sie sich zum ersten Mal nach jener Nacht wieder gegenüberstanden.


  Norström legte die schwielige Hand auf die Schulter des Kameraden. Nichts, glaube ich. Aber wir haben es versucht.


  Sie hatten erst einen Tagesmarsch hinter sich, als der große Regen losbrach. Ein feines Nieseln zuerst, das war immer die Einleitung.


  Schade, meine Ernte ist drin, sagte Kreuger zu dem blonden Riesen, der an seiner Seite ging.


  Meine auch, nickte Norström. Die Roboter haben sie eingebracht. Ich weiß nichts davon. Ich saß tagelang an ihrem Bett.


  Sie schwiegen. Endlich sagte Kreuger bitter: Und für wen? Wer frißt unser Korn jetzt?


  Norström lachte heiser. Der Pater. Dieser Teufel! Sie hatten die Roboter und die Traktoren mitgenommen, damit die Kinder nicht zu laufen brauchten. Aber die Männer gingen voran, um den Weg zu suchen. Denn noch gab es hier keine Straßen. Nur in der Nähe von Höfen fand man gestampfte und ausgefahrene Wege.


  Aage Norström schaute seinen ehemaligen Feind an. Weißt du, Kreuger, ich habe an ihrem Bett viel Zeit gehabt zum Nachdenken. Pater heißt doch Vater, ja?


  Kreuger nickte wortlos.


  Was sie einem alles beibringen auf der Raumakademie, grinste der Farmer und ging etwas schneller. Hast du jemals von einem Vater gehört, der seine Kinder verstößt?


  Schweigend suchten sie ihren Weg zwischen den Hügeln. Ab und zu schauten sie sich nach den Fahrzeugen um, die ihnen folgten. Sie mußten ebene Strecken finden für die Traktoren. Aber bisher hatte der Regen den Boden noch nicht aufgeweicht. Dia beiden Männer waren zwar bis auf die Haut naß, aber sie kannten diesen Zustand und empfanden ihn als angenehm. Denn jetzt sammelte der Pater Wasser für die junge Saat. Welche Saat? Würde jemals wieder ein Farmer hier seinen Acker bestellen?


  Aber wir sind nicht seine Kinder, sagte Kreuger nach langem Stillschweigen.


  Nein, sind wir nicht. Und doch gibt er hier Erdreich wie auf Venus und wie in der Heimat der Ahnen, fettes dunkles Erdreich, das unsere Saat aufgenommen hat. Warum vertreibt er uns?


  Kreuger überlegte gerade eine Antwort, als er einen harten Schlag auf den Kopf spürte. Mißtrauisch und mit geballten Fäusten wandte er sich zu Norström um. Aber der Kamerad ging ruhig neben ihm her.


  Ich habe  etwas ist mir auf den Kopf gefallen, keuchte Kreuger und rieb sich den Schädel.


  Dier nächsten Sekunden wurden zum Chaos. Frauen und Kinder schrien auf. Die Männer an der Spitze blieben stehen, die Roboter rollten mit ihren Traktoren weiter, weil sie keine gegenteiligen Befehle empfingen.


  Traktoren, halt! keuchte Norström endlich, seine Hände schützend über den Kopf erhoben. Der feine Nieselregen war zum Hagel geworden. Gibt es hier Schutz? brüllte er seinen Gefährten zu, aber niemand kannte sich in dieser Gegend aus. Ringsum war nur Steppe zu sehen, grüne Steppe, deren Samen die Test-Kolonisten mit ihren Hubschraubern ausgestreut hatten.


  Traktor eins, fünf und sieben Tiefenbohrung mit Höchstgeschwindigkeit, kommandierte Norström, und seine Gefährten schauten ihn erstaunt an. Wozu denn das? Ein Hagelsturm. Wir kennen das nicht vom Pater, aber es ist Hagel, verlaßt euch darauf.


  Die Luft war unverändert warm. Wie konnte sich bei dieser Hitze Hagel bilden? O ja, der Regen kam aus größeren Höhen. Blitzartig erinnerten sich die Farmer an ihre Kenntnisse, die man ihnen auf den Raumakademien eingepaukt hatte.


  Inzwischen gruben die Robotmaschinen die Bohrschächte, wie ihnen befohlen worden war. Traktoren zwei, drei, vier und sechs Tiefenbohrung mit Höchstgeschwindigkeit, durchschnitt Norströms Stimme die allgemeine Verwirrung.


  Die benannten Roboter tauschten die Zusatzgeräte aus und schalteten die Fahrzeuge um. Drei Schächte waren bereits gegraben worden. Frauen und Kinder in die Bohrlöcher, kommandierte Norström, und die Frauen packten ihre Kinder, um ihm zu gehorchen. Es gab nicht viel Platz in diesen Löchern. Sonst wurden die Traktoren nur beim Brunnenbau auf Tiefenbohrung geschaltet. Aber fünf Menschen hatten immerhin Platz auf der Sohle. Norström ließ einen Traktor über jedes Loch fahren.


  Jetzt wurden die Klumpen dicker, die von oben herunterregneten. Das ist doch kein Hagel, rief Kreuger plötzlich durch den Lärm der singenden Maschinen, die mit äußerster Kraft arbeiteten.


  Nein, Kreuger, brüllte Norström. Das ist gläserner Regen.


  Entsetzt fuhren die Umstehenden herum, die den Ausruf verstanden hatten. Jetzt erst wurden sie sich alle der Gefahr bewußt. Genau wie früher so oft verwandelte sich das Wasser in einen harten Stoff. Und jetzt fiel dieser Stoff als Regen vom Himmel. Er mußte alles zerstören. Er konnte einen Menschen töten, dieser gläserne Regen.


  Traktoren zwei, drei, vier und sechs, wie tief? brüllte Norström.


  Sieben Meter, schallte die Antwort der Farmroboter.


  Genug! Der blonde Riese wandte sich an seine Gefährten. Alle übrigen in die Bohrlöcher. Legt euch übereinander, Leute. Es geht um euer Leben. Achtet jetzt nicht darauf, ob der Nebenmann euch mit seinem Fuß tritt. Hauptsache, ihr bleibt am Leben. Los, einsteigen.


  Unter dem Hagel des harten Wassers ließen sie sich in die Löcher fallen. Die meisten Frauen zogen vier oder fünf Kinder mit sich. Die Familien auf Pater waren groß. Norström fand keine Zeit, sich um seine Jungens zu kümmern. Er stand aufrecht im Bombardement der faustgroßen Regengeschosse.


  Bohrloch zwei voll, brüllte eine dumpfe Stimme.


  Traktor zwei über Bohrloch fahren. Dort bleiben, bis neuer Bescheid gegeben wird! kommandierte der blonde Farmer.


  Traktor vier  Traktor drei  Traktor sechs, über Bohrloch fahren. Wieder war es die durchdringende Stimme des Schweden-Hof-Farmers, der sah, daß alle in den Löchern waren. Ein Wasserbrocken, der die Größe von zwei Männerfäusten hatte, traf Aage am Kopf. Er schwankte und sackte in sich zusammen. Aber eine starke Faust riß ihn aus der Bewußtlosigkeit. Aage Norström, los, komm! brüllte eine tiefe Stimme.


  Norström fühlte, wie die schwarzen Schleier vor seinen Augen verschwanden. Kreuger? Was ist? stammelte er völlig hilflos.


  Du kommst hier draußen um. Alle sind in Sicherheit. Los, Junge, stütz dich auf mich!


  Der blonde Riese raffte sich auf. Kreuger sah, wie ihm das Blut aus einer tiefen Wunde am Hinterkopf rann. Er schleppte ihn bis zu dem nächsten Traktor. Welche Nummer war das? Himmel und Hölle! Er mußte die Nummer wissen. Ohne akustisches Kommando würde der Stahlkoloß nie gehorchen.


  Kreuger ließ Norström zu Boden gleiten. Bleich lag der Verletzte da, nichts deutete mehr darauf hin, daß noch Leben in ihm war. Der Glashagel zerschlug Kreuger die Hände, als er sich um den Traktor herumtastete, um die aufgemalte Nummer zu finden. Traktor zwei! Endlich hatte er die weiße Leuchtfarbe entdeckt. Mit letzter Kraft taumelte er zurück zu dem Kameraden. Traktor zwei, brüllte er. Doch im gleichen Augenblick traf ihn ein Brocken harten Wassers im Genick.
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  Kreuger sank neben dem toten Kameraden in sich zusammen. Traktor zwei … flüsterte er. Dann nach einer Pause: Den Schacht freigeben, darüberfahren, wenn zwei Menschen drin sind. Aber der Stahlkoloß rührte sich nicht, denn Kreuger hatte den letzten Befehl nicht mehr ausgesprochen. Er konnte ihn nur noch denken, und die Farm-Maschinen reagierten nicht auf Gedankenwellen, sondern nur auf akustische Befehle.


  Es war Kreugers letzter Gedanke gewesen.


  Zwei Kolonisten lagen tot neben den Traktoren, als Tanikow am nächsten Morgen an der Unglücksstätte ankam.


  


  *


  


  Achtung  achtung  wichtige meldung an WSD  naught  auf pater regen in fester form niedergegangen  tote und schwerverletzte  beantrage truppen zur Zwangsevakuierung  wiederhole …


  Leutnant Hiller hatte die Meldung des Kolonialchefs noch während seiner Raumreise empfangen und gab sie auf der Dienstwelle weiter mit der zusätzlichen Bitte um Militär. Er wußte, daß die Regenperiode auf Pater durchschnittlich vierzehn Tage anhielt. Wenn innerhalb von einer halben Stunde schon so viele Menschen verletzt und getötet worden waren, dann konnte er es nicht verantworten, die Kolonisten weiter zu gefährden.


  Es würde ein hartes Stück Arbeit sein, die Farmer zu überzeugen. Aber sie mußten fort. Mit düsterer Miene landete Hiller neben dem Kolonialhof. Das Raumschiff, das dort schon stand, war arg mitgenommen. Offenbar hatte auch hier der gläserne Regen gewütet. Und dann sah der Leutnant den Hof. Ein Bild der Verwüstung. Eingeschlagene Fensterscheiben, aufgerissene Scheunendächer, verbeulte Roboter und Traktoren.


  Sein Gespräch mit dem Kolonialchef dauerte nicht lange. Er überflog die Chronik, fragte nach Cardu und erfuhr, daß der Wissenschaftler einen der Hubschrauber notdürftig repariert hatte und zu Irmischs Haus gestartet war.


  Malino erklärte sich bereit, den Weg zu zeigen, als Hiller ihm zusicherte, daß er im Raumer bleiben dürfe. Es ist nicht geheuer im Haus des Professors. Man erzählt sich so einiges.


  Eine halbe Stunde später stand der WSD-Raumer neben dem Betongebäude am Meer. Hiller suchte vergebens nach einem Eingang. Ringsum nur glatte Wände. Oben auf dem Dach standen zwei Hubschrauber. Ob Cardu vom Dach her eingedrungen war?


  Hiller wollte sich gerade umdrehen, um sich Steighaken aus dem Raumschiff zu holen, als eine Stimme ihn ansprach. Was suchen Sie hier?


  Der Leutnant schaute sich ratlos um. Nirgends war ein Mikrofon, in das er hineinsprechen konnte. Was wollen Sie, wiederholte der Lautsprecher.


  Leutnant Hiller vom WSD, brüllte der junge Mann die Wand an. Vielleicht waren irgendwo hochempfindliche Geräte eingebaut, und man verstand ihn doch, Öffnen Sie sofort, ich habe einen Haussuchungsbefehl vom WSD. Wenn Sie nicht innerhalb …


  Einen Augenblick, Leutnant, unterbrach der Lautsprecher  Man verstand ihn also. Jetzt schien jemand anderes an das Mikrofon gekommen zu sein. Eine sympathische und doch schneidende Stimme dröhnte aus der Wand. Wir öffnen. Sie brauchen keine Maßnahmen anzuordnen. Gehen Sie zur Strandseite und warten Sie.


  Hiller hatte die bezeichnete Wand kaum erreicht, als ein großer Quader zurückschwang und einen Gang freigab. Sobald er in den Flur trat, schloß sich die Öffnung mit einem zischenden Geräusch. Hier links in den Lift, kommandierte der Lautsprecher, drücken Sie den Knopf mit der Ziffer sechs.


  Und dann traf Hiller beim Aussteigen einen Mann, den er noch nie gesehen hatte. Nein, das war doch nicht Cardu?


  Ransom, stellte sich der andere vor, ich bin der Assistent von Mister Cardu. Kommen Sie!


  Hiller folgte in das Arbeitszimmer des Professors. Cardu streckte ihm wortlos die Hand entgegen. Ich freue mich, Hilfe zu bekommen. Der Professor ist sehr krank. Er deutete auf die zusammengesunkene Gestalt, die im Sessel hing. Die Arme des Alten baumelten schlaff herunter, von Zeit zu Zeit lief ein Zucken durch den Körper des Weißhaarigen.


  Irmisch? fragte Hiller, und Cardu nickte. Dann berichtete er kurz über seine bisherigen Erlebnisse. Und Professor Irmisch weiß von allem. Ich war gerade dabei, ihn über seinen Assistenten zu befragen, als er diesen Anfall bekam. Es sieht aus wie eine Herzschwäche. Bei diesem letzten Satz wurden Cardus Augen merkwürdig starr, und er schüttelte den Kopf, was gar nicht zu seiner Bemerkung paßte. Hiller schaute ihn verständnislos an. Fühlen Sie mal den Puls, Leutnant, forderte ihn Cardu auf.


  Hiller griff das herunterhängende Handgelenk des alten Wissenschaftlers und fuhr augenblicklich wie vom Schlag getroffen zurück. Um sicherzugehen, berührte er den Arm noch einmal. Elektrizität! Das war zweifellos ein schwacher Stromstoß, der den Körper des Alten schüttelte.


  Die Wände haben hier Ohren, Leutnant, grinste Cardu, wobei er ein Paar Handschuhe aus der Tasche seiner Kombination zog. Ich glaube, es ist besser …  Blitzschnell hatte er die Handschuhe übergezogen, war mit einem Satz neben dem Sessel des Professors und riß die zuckende Gestalt heraus. Er trug den Alten einige Meter vom Sessel fort und wandte sich dann um. … ich glaube, es ist besser, wir bringen ihn fort. Jemand versucht, ihn vom Reden abzuhalten. Einiges weiß er wahrscheinlich nicht. Aber eine Menge könnte er doch berichten.


  Mac ging voran, öffnete die Tür und nahm Cardu dann den leichten Körper ab.


  Kommen Sie, Leutnant, die Zeit drängt, wenn wir heil herauskommen wollen, forderte Cardu. Aber Hiller bückte sich über eine kleine graue Kugel, die neben dem Rauchtischchen lag.


  Geschmeidig wie eine Katze schnellte Cardu vor und riß den Leutnant zurück. Das ist in Ordnung. Kommen Sie! Sein Griff war wie ein Schraubstock. Mißtrauisch schaute Hiller in die durchdringenden Augen, die ihm anscheinend etwas sagen wollten. Dann ließ er sich aus dem Raum zerren.


  Sie fuhren mit dem Lift bis zum Dach hinauf. Niemand begegnete ihnen auf ihrem Weg. Cardu fand es unheimlich, daß der wahre Hausherr nicht versuchte, sie zurückzuhalten. Als sie die Tür erreichten, die aufs Dach führte, kratzte es im Lautsprecher. Dann meldete sich die heisere, müde Stimme, die Cardu schon einmal gehört hatte.


  Sie werden nicht weit kommen, wenn ich nicht will. Aber es ist an der Zeit, mit offenen Karten zu spielen. Nehmen Sie den Professor mit, er ist nur eine Belastung für mich. Dafür behalte ich den Roboter. Es wird mir ein Vergnügen sein, den Helfer eines berühmten Mannes zu übernehmen. Ich habe Ihr Gespräch mit Irmisch abgehört, Cardu. Nutzlos, ihn auszufragen. Er steht unter Hypnose des Ungeheuers, wenn er mich aufsucht. Daran ist nichts zu ändern, und er weiß später nichts mehr. Aus Ihren Fragen entnahm ich, daß Sie mich irgendwo gesehen haben müssen. Dann wissen Sie sicher, daß ich hilflos bin. Ich brauche jemanden, der für mich sorgt. Und wenn es kein Mensch sein kann, dann eben ein Roboter, mir ist das gleich. Irmisch hat sich immer rührend um mich bemüht. Na ja, er hat seine Gründe.  Wenn Sie mein Angebot annehmen, öffnet sich die Tür in die Freiheit für Sie. Wenn nicht … wieder ein Kratzen im Lautsprecher, dann herrschte Stille.


  Leutnant Hiller starrte fassungslos von einem zum anderen. Was für ein Roboter war da gemeint? Sollte dieser Ransom …?


  Pierre Cardu wandte sich zu Mac. Malcolm, Sie bleiben hier. Mister Wesser ist tatsächlich hilflos, und wir können es nicht verantworten, einen Kranken sich selbst zu überlassen.


  Mac nickte stumm und kombinierte in Gedanken die wahren Befehle, die Cardu ihm gab. Wenn sein Chef ihn statt der Kurzform Mac mit dem Vornamen Malcolm ansprach, dann bedeutete es, daß er unter Zwang sprach und nicht wirklich meinte, was er sagte. Aber hierbleiben sollte er vorläufig, jedenfalls bis Irmisch in Sicherheit war.


  Ich danke Ihnen, Cardu, schnarrte die heisere Stimme aus dem Lautsprecher. Sie sind tatsächlich der Menschenfreund, als den man Sie immer hinstellt. Und nun gute Reise, meine Herren. Vielleicht gibt es später noch eine Gelegenheit zu einer Unterhaltung. Eines Tages wird die Welt aufhorchen!


  Ein bösartiges Zischen begleitete das Öffnen der Stahlwand, und die beiden Männer betraten mit dem ohnmächtigen Irmisch, den Cardu jetzt wieder trug, das Dach. Minuten später hob sich der Hubschrauber des Kolonialchefs in die Luft.


  Cardu saß im Pilotensessel, Hiller hielt den Bewußtlosen auf dem Schoß. Was machen wir mit meinem Raumer und Malino, Mister Cardu? fragte der Beauftragte des WSD und deutete hinunter auf sein Schiff, das in der Nähe des Waldes gelandet war.


  Ach, Sie sind nicht allein gekommen?


  Ich hatte es eilig. Dachte, Ihnen wäre etwas passiert. Der Kolonialchef zeigte mir den Weg.


  Dann müssen wir ihn mitnehmen. Ihren Raumer lassen Sie am besten hier.


  Hiller runzelte die Stirn. Wozu denn das? Wir können ihn gebrauchen. Habe Truppen beantragt, die in wenigen Stunden hier landen müssen, denn Naught wird sie vom nächsten Stützpunkt aus starten lassen. Zwangskolonisierung, verstehen Sie? Dieser Teufelsplanet hat uns genug Menschenleben gekostet.


  Der Planet ist ganz in Ordnung, widersprach Cardu und steuerte den großen WSD-Raumer an, der im Schatten der Bäume stand, dort, wo der Strand aufhörte. Ich habe einen Plan, Leutnant. Vielleicht ist es nicht nötig, die Kolonisten zu evakuieren. Halten Sie sich nur an meine Anweisungen.


  Mißtrauen flackerte in Hillers Blicken auf, aber Cardu, der mit der Landung beschäftigt war, konnte es nicht sehen. Natürlich, Mister Cardu, heuchelte der Leutnant, Sie machen es schon richtig.


  Der Hubschrauber setzte hinter dem WSD-Raumer auf. Cardu bat Hiller, bei dem Bewußtlosen zu bleiben. Dann stieg er aus, um Malino zu holen. Die beiden Landeleitern waren ausgefahren. Cardu bestieg die vordere. Dann schritt er über den breiten Metallring, der den Raumer in halber Rumpfhöhe umgab. Die Luftschleuse fand er offen.


  Der Kolonialchef sprang aus dem Pilotensessel auf, als er Cardu sah.


  Gott sei Dank, Sir. Wir dachten schon, Ihnen wäre etwas passiert.


  Passiert ist eine ganze Menge. Malino, wir müssen uns beeilen. Gehen Sie bitte vor. Wenn Sie den Metallring entlanggehen, finden Sie die Leiter, die zum Strand hinunterführt. Dort hinten steht Ihr Hubschrauber. Ich habe noch etwas zu erledigen.


  Wortlos gehorchte der Farmer. Sein breiter Rücken war kaum in der Schleusentür verschwunden, als Cardu die Funkanlage einschaltete. Nach einigen Schaltungen meldete sich der Roboter. Mac, ich habe eine Mitteilung an Mister Wesser, sagte Cardu leise.


  Der Robot, den die Lautsprecherstimme inzwischen angewiesen hatte, das Arbeitszimmer wieder aufzusuchen, wußte sofort, daß Cardu wirklich mit Wesser sprechen wollte, sonst hätte er ihn Malcolm genannt.


  Hören Sie mich, Mister Wesser? Mein Chef möchte mit Ihnen sprechen. Geben Sie bitte die Wellenlänge an.


  Ein heiseres Lachen drang aus sämtlichen Lautsprechern des Hauses, und auch Cardu konnte es hören. Ich bin eingeschaltet. Was gibt es?


  Cardu hatte verstanden. Und sofort entwickelte er seinen Plan. Einiges verschwieg er Irmischs Assistenten, denn er sagte: Hören Sie, Mister Wesser. Ich bin Privatmann. Sie wissen, daß Leutnant Hiller vom WSD ist. Außerdem sind Truppen unterwegs. Hiller möchte Ihnen ans Leder. Ich habe keine Handhabe gegen ihn. Ich richte es so ein, daß der WSD-Raumer hier beim Haus bleibt. Sollte er für Sie gefährlich werden, dann können Sie fliehen. Versprechen Sie mir bitte dafür, daß Sie in nächster Zeit nicht mehr mit den Maschinen experimentieren.


  Eine lange Pause folgte, und Cardu glaubte schon, die Verbindung zu seinem Roboter Mac sei unterbrochen. Dann aber antwortete Wesser. Ich glaube Ihnen, und ich vertraue Ihnen, Mister Cardu. Sie haben sicher inzwischen eingesehen, welch eine Erfindung es hier zu schützen gilt. Die Todesopfer waren lediglich unglückliche Zufälle. Wenn ich mich jetzt dem WSD stelle, dann verurteilt man mich. Ich habe ohnehin nicht mehr lange zu leben. Aber ich bin in die Materie dieser Schöpfungen eingedrungen, und ich möchte meine letzten Stunden dazu ausnützen, der Nachwelt möglichst viel zu hinterlassen. Ich nehme also Ihr Angebot an. Wenn Sie mit mir in Funkkontakt treten wollen, dann schalten Sie sich auf der Welle ein, die ich Ihnen jetzt bezeichne.


  Cardu starrte gebannt auf die Skala. Jetzt leuchtete der Zeiger auf und glitt auf einen Wert, den Cardu sofort notierte. Warum sagen Sie nicht, daß Sie mich auf …


  Vorsicht! Hiller oder seine Untergebenen könnten mithören.  Ich danke Ihnen, Mister Cardu. Sie sind der einzige Mensch, der mich versteht. Gemeinsam mit Ihnen hätte ich auch das Ungeheuer überwunden. Aber Irmisch ist ein Weichling. Auf Wiederhören. Im Gerät knackte es, dann war Stille.


  Cardu stand auf und verließ das Raumschiff, ohne die Funkanlage auszuschalten.


  Als er den Hubschrauber bestieg, fand er nur Malino und den bewußtlosen Professor.


  Wo ist Hiller?


  Ich weiß es nicht, Monsieur Cardu. Als ich kam, war nur der Professor hier. Er ist noch nicht aus seiner Ohnmacht erwacht. Er muß sehr krank sein.


  Malino saß auf dem Boden der Kabine und hielt den Kopf des alten Mannes im Schoß.


  Cardu kniff wütend die Lippen zusammen. Ich möchte bloß wissen, wo dieser verdammte Hiller ist!


  Der Mann, auf den Cardu im Augenblick eine Wut hatte, saß jetzt in der Zentrale seines Raumschiffes. Er hatte gewartet, bis Cardu den Raum verließ, ihn beobachtet, als er den Metallring entlangging, und dann war er die Leiter emporgeklettert, die auf der Waldseite lag.


  Seine Hände lagen über den Schaltknöpfen. Er wollte gerade den Antrieb zünden, als eine Stimme aus dem Lautsprecher ihn aufhorchen ließ. Kennen Sie die Abmachungen nicht, Leutnant Hiller? Cardu hat mir das Raumschiff versprochen, wenn ich für einige Zeit meine Experimente unterlasse. Halten Sie sich daran, sonst werde ich Ihnen die Luft abdrehen.


  Hiller grinste vor sich hin. Dieser Verrückte also war es, der die Aggregatszustände der Stoffe auf Pater veränderte. Die Luft abdrehen? Na, das war doch wohl etwas zu phantastisch. Seine Finger zuckten zu den Hebeln, aber im gleichen Augenblick blieben sie wie erstarrt. Es dauerte nur wenige Sekunden, aber Hiller erschien es wie eine Ewigkeit. Er hatte gerade aufgeatmet und versuchte vergeblich, Luft zu holen. Es schien so, als gebe es keine Luft mehr. Seine Hände, sein Kopf, seine Beine waren festgenagelt. Er konnte sich nicht rühren. So mochte es einem Lebewesen zumute sein, das bei lebendigem Leibe in einen kalten Glasfluß geriet.


  Und dann endete der Alptraum.


  Hiller konnte seine Finger wieder bewegen, er pumpte die Lungen voll Luft.


  Die Stimme im Lautsprecher fuhr fort. Hören Sie zu, Hiller. Dies war nur eine kleine Probe. Ich kann die vielen Menschenleben auf Pater nicht Ihretwegen gefährden. Gehorchen Sie? Oder soll ich Ihr Schiff zerfallen lassen? Da Sie im Augenblick drin sind, würde das erhebliche Zerstörungen verursachen, denn nur ein unberührter Körper erhält nach der Zustandsveränderung wieder seine vorherige Form. Sie aber würden sich bewegen, wegrennen, und damit wäre der kostbare Raumer zerstört.


  Das war ein Irrsinniger, überlegte Hiller. Aber ein Irrsinniger, der eine ungeheure Macht in Händen hält. Er konnte wirklich die Luft abdrehen. Nein, diese Schuld durfte ein WSD-Leutnant nicht auf sich laden.


  Hiller jagte aus der Zentrale, ohne noch einmal die Schaltknöpfe zu berühren. Auch die Sendeanlage blieb daher eingeschaltet. Und noch unten an der Steigleiter dröhnte die Stimme zu dem flüchtenden Leutnant. Gehen Sie zu Cardu, Hiller! Sie entkommen mir nicht. Schauen Sie den Baum an, auf den Sie jetzt zulaufen.


  Ein gelber Strahl fegte über das Raumschiff hinweg. Er mußte vom Haus her kommen. Aber Hiller schaute sich nicht um. Seine Augen hingen wie hypnotisiert an dem Laubbaum, der sich vor seinen Augen in Weißglut verwandelte.


  Dann erlosch der Strahl, die Lautsprecherstimme verstummte, und ringsum war es unheimlich still. Hiller drehte sich auf dem Absatz um und lief zum Hubschrauber.


  Na, endlich, brummte Cardu nur und startete sofort.


  Der junge Leutnant ließ sich hinter Malino und Irmisch auf den Boden der Kabine gleiten. Seine Finger berührten dabei einen kühlen runden Gegenstand. Er griff zu und hielt eine Kugel in der Hand, wie er sie schon in Irmischs Arbeitszimmer gesehen hatte. Scheu blickte Hiller zu Cardu hinüber. Aber der schien nichts bemerkt zu haben. Zu sehr beschäftigte ihn die Steuerung dieser veralteten Flugmaschine.


  


  *


  


  Der Roboter hatte der Stimme gehorcht und war in Irmischs Arbeitszimmer zurückgegangen, um dort auf weitere Befehle zu warten. Ganz gegen seine sonstige Gewohnheit ließ er sich in einen Sessel gleiten, denn wenn Mac nicht vortäuschen mußte, ein Mensch zu sein, war es für ihn gleichgültig, ob er stand, saß oder lag.


  Absichtlich suchte er sich den Sessel, in dem Irmisch noch vor kurzer Zeit gesessen hatte. Aber vergeblich wartete er auf die Stromstöße.  Mac konnte den Sessel jetzt nicht auseinandernehmen. Sicher wurde er auch optisch beobachtet. Aber er kombinierte, daß zwischen Stoff und Polsterung eine Metallplatte liegen mußte, die den Strom leitete. Wahrscheinlich zogen sich sogar hauchdünne Metallfäden in das Gewebe des dünnen Überzuges. Und so wurde Irmisch unter Druck gehalten.


  Sie haben natürlich längst entdeckt, daß mit dem Sessel etwas nicht in Ordnung ist? fragte die heisere Stimme aus dem Lautsprecher.


  Mac nickte.


  Warum antworten Sie nicht?


  Ich habe genickt.


  Das kann ich nicht hören.


  Also gab es keine Fernsehkamera hier im Raum. Das hatte Mac erfahren wollen. Und woher wußte Wesser, daß der Robot in Irmischs Sessel saß? Leicht zu erklären, kombinierte das E-Gehirn. Sicher besaß dieser Sessel eine gesonderte Alarmvorrichtung.


  Sie haben den Professor durch Stromstöße von Aussagen abhalten wollen. Mac wartete auf die Antwort.


  Irrtum. Mister E-Gehirn. Sie wissen doch längst, daß es noch eine Macht gibt, die hier im Hause ihr Unwesen treibt. Dieses Ungeheuer, das von Zeit zu Zeit Irmischs Gedanken übernahm, konnte ich nur durch Elektrizität abhalten, die ‚er haßt und fürchtet.


  Und wer ist dieser Unbekannte?


  Sie werden ihn noch kennenlernen. Hatte er Irmischs Gedanken während des heutigen Verhörs übernommen  oder auch schon bei Ihrem ersten Besuch  dann wäre aus den Aussagen meines Chefs ein ganz falsches Bild entstanden. Dieser Unbekannte, nennen wir ihn ruhig so, kann mich nämlich nicht leiden, weil ich hier vor ihm sicher bin.


  Und deshalb bleiben Sie immer dort unten?


  Deshalb! Der Zugang vom Hause her ist durch Energieschranken geschützt, die er nicht durchdringen kann.


  Wie soll ich Ihnen dann helfen?


  Sie werden zu mir kommen. Ich kann die einzelnen Barrieren an- und abschalten.


  Vielleicht ist dieses Wesen, das Sie fürchten, unsichtbar, und dann schlüpft es mit mir zu Ihnen hinein?


  Keine Sorge! Ich weiß immer, wo ‚er sich aufhält.  Und jetzt schlafe ich. Die Versuche haben mich sehr ermüdet. Wenn ich Sie brauche, rufe ich. Lassen Sie sich nicht einfallen zu fliehen. Sämtliche Ausgänge sind gesichert.


  Mac antwortete nicht mehr. Er saß bewegungslos wie eine Statue in dem Sessel und wartete. Es bestand vorläufig für ihn kein Grund, die Stellung zu ändern.


  Doch dann kam plötzlich wieder Leben in den Robot. Jetzt mußte Wesser eingeschlafen sein, wenn das Ganze nicht eine Falle war. Macs Finger glitten über den Boden und griffen zu der kleinen grauen Kugel, die noch immer an ihrem Platz lag.


  


  *


  


  Cardu hatte Irmisch sofort nach der Landung in seinen eigenen Raumer gebracht und ihm ein Stärkungsmittel gegeben, das jetzt zu wirken begann. Der Professor richtete sich von Cardus Bett auf und schaute sich verwirrt um. Wo bin ich, Kollege?


  Der junge Wissenschaftler zog seinen Pilotensessel, den er abgeschraubt hatte, näher an das Bett heran. Es ist alles in Ordnung, Irmisch. Sie sind in meinem Raumschiff. Wenn Sie sich stark genug fühlen, berichten Sie mir bitte, was Sie wissen. Wir wollen Ihnen helfen. Hier kann Ihnen nichts passieren, niemand belauscht unser Gespräch.


  Angstvoll und gehetzt schaute sich Irmisch noch einmal um. Dann ließ er sich auf das Kunststoffbett zurückgleiten. Fragen Sie, Kollege. Was wollen Sie wissen?


  Zunächst einmal, wer ist Wesser?


  Mein Assistent. Ich sprach schon von dem mißglückten Atomversuch, der mir mein Fachgebiet verleidet hat. Wesser ist der Mann, den ich auf dem Gewissen habe.


  Pierre Cardu nickte. Ich weiß, Professor. Ich wollte es nur aus Ihrem eigenen Munde hören. Inzwischen ließ ich mir einen genauen Bericht der Pluto-Station kommen. Aus diesem umfangreichen Protokoll geht hervor, daß Sie keine Schuld trifft. Die Explosion der Anlage wurde auf einen Materialfehler zurückgeführt. Sie hätten selbst nichts daran ändern können. Ihr Glück war nur, daß Wesser den Versuch durchführte, sonst wären Sie der Verletzte.


  Das behaupten die Kollegen. Aber ich kann es mir nicht verzeihen. Ich hätte den Fehler finden müssen.


  Lieber Professor! Haben Sie nicht gelernt, daß keiner von uns unfehlbar ist? Sämtliche Testingenieure, die jene Einzelteile zu der Anlage lieferten, die später explodierte, sind schuld. Vielleicht wissen sie gar nicht, daß sie die Gesundheit eines Menschen auf dem Gewissen haben.


  Irmisch schwieg lange. Seine Augenlieder zuckten nervös. Dann glitt ein müdes Lächeln über sein blasses Gesicht. Vielleicht haben Sie recht, Kollege.


  Und jetzt erzählen Sie mir, was Sie bei Ihrer Ankunft auf Pater erlebten. Warum haben Sie das Haus an jener Stelle gebaut, was fanden Sie im Meer?


  Oh, das wissen Sie schon?


  Ich möchte es von Ihnen hören.


  Mein Assistent und ich hatten Zelte aufgeschlagen. Wir suchten den Meeresboden nach einheimischen Fischen und Amphibien ab, denn auf diesem Gebiet schienen wir nach den Berichten der Test-Kolonisten die besten Aussichten zu haben. Dabei stießen wir auf den Tempel, fanden aber schon bald heraus, daß er ein Labor war. Und in einer Nebenkammer lebte Rubrus.


  Cardu fuhr auf. Dieses affenartige Tier? Das ist doch nicht möglich!


  Ich wollte Ihnen nichts über das Labor sagen, deshalb log ich über die Dschungelexpedition. Aber diesmal können Sie mir glauben. Rubrus steckte in dem Labor. Später gruben wir einen unterirdischen Gang zum Strand und bauten das Haus. Rubrus bekam seinen Garten. Ich hatte oft das Gefühl, dieses Tier müsse intelligent sein; aber leider gab es nie eine Verständigung zwischen ihm und mir.


  Der Mann im Sessel schwieg. Das schmale Gesicht verriet keinen Gedanken Cardus.


  Irmisch richtete sich ein wenig auf, und ein Leuchten trat in seine Augen. Wissen Sie, welche Theorie ich neuerdings habe? Rubrus war ein Haustier der Pater-Menschen. Vielleicht existierte bis vor wenigen Jahrzehnten noch eine ganze Anzahl dieser Gattung. Und Rubrus ist der letzte Überlebende. Wann er geboren wurde, kann man nicht sagen. Ich habe mir schon oft gewünscht, daß er sprechen könnte. Welche Wunderdinge würde er uns berichten!


  Verläßt Ihr Assistent manchmal das Labor?


  Irmisch schüttelte energisch den Kopf. Niemals! Er arbeitet daran, die Erfindungen dieser Pater-Menschen auszuwerten. Wesser betrachtet es als seine letzte Aufgabe. Sie wissen, er hat nicht mehr lange zu leben.


  Und Sie haben noch nie daran gedacht, daß man mit diesen Maschinen dort unten im Labor die Aggregatszustände verschiedener Stoffe verändern könnte?


  Doch, auch daran habe ich schon gedacht. Obwohl es mir zu phantastisch erscheint. Aber wissen wir, wie sich die Entwicklung eines anderen Volkes auf einem völlig fremden Planeten gestalten kann? Für einen Erdmenschen aus dem Mittelalter wären Atomversuche ein ähnliches Phänomen.  Nun, ich beschäftige mich nicht mehr mit Physik. Ich kann Ihnen über die Apparaturen der Pater-Menschen keine Auskunft geben.


  Und warum brachten Sie uns dann die Skizze vom Labor und Ihrem Haus?


  Ich? Irmisch war ehrlich erstaunt. Nein, Kollege, das muß ein Irrtum sein. Ich habe seit Monaten mein Haus nicht mehr verlassen, außer, wenn ich ins Labor ging.


  Und Sie sind auch nicht an jenem Abend, nachdem ich Sie zum ersten Mal besucht hatte, mit Ihrem Hubschrauber gestartet?


  Nein, Kollege, das kann ich beschwören.


  Hier stand Aussage gegen Aussage. Es wäre einfach gewesen, die Erinnerungsbank des Roboters zu filmen. Dann mußte Irmisch einsehen, daß er keinen Glauben finden würde. Entweder log er also bewußt, oder …


  Irmisch wollte noch etwas sagen. Es fiel ihm offenbar schwer, denn er setzte immer wieder dazu an. Endlich flüsterte er heiser: Ich habe einen Verdacht, Kollege. Es gibt einen Mann hier auf Pater, der nicht ganz zurechnungsfähig ist. Und wenn die Maschinen der Pater-Menschen solche Dinge zustandebrächten, dann wüßte ich einen, der fähig wäre, sie zu bedienen. Wohlgemerkt nur in den Augenblicken, in denen er nicht Herr seiner Sinne ist.


  Cardu nickte. Das kam seinen eigenen Vermutungen ziemlich entgegen.


  Und wer ist Ihrer Ansicht nach dieser Mann?


  Ich bin es.


  Lange sagte keiner der beiden Wissenschaftler ein Wort. Dann überwand sich Irmisch zu einem Geständnis. Es gibt Stunden in meinem Leben, an die ich mich nicht erinnere. Und seltsamerweise ist bisher jedesmal etwas Schreckliches passiert, wenn ich eine solche Bewußtseinsstörung hatte.


  Cardu nickte versonnen. Dagegen gibt es ein einfaches Mittel, Professor.


  Glauben Sie?


  Ich sperre Sie in meinem Raumer ein. Dann können Sie kein Unheil mehr anrichten.


  Irmisch wollte etwas entgegnen, aber er kam nicht mehr dazu. Mit angstvoll aufgerissenen Augen stürzte Malino herein. Der Leutnant ist verschwunden, rief er. Es ist schrecklich. Glauben Sie, daß ihm etwas passiert ist?


  Cardu winkte ab. Keine Bange! Während wir hierher flogen, hat sich Hiller einen Beobachter gestohlen. Wir können also seine Schritte überwachen. Er wandte sich zum Schaltbrett und stellte einige Knöpfe ein. Jetzt erschien auf dem Bildschirm deutlich eine große Weidefläche.


  Der Kolonialchef schaute ungläubig drein. Und was soll das?


  Dort ist der Leutnant. Sie sehen, daß sich die Landschaft bewegt. Er läuft also, das merken Sie am Tempo der Bewegungen. Säße er im Flugzeug, wäre der Blickwinkel anders, hätte er einen Traktor, würde das Bild ruckartig bewegt, denn auf Pater gibt es keine betonierten Straßen. Er ist zu Fuß unterwegs.


  Das begreife ich nicht.


  Cardu beugte sich zu einem Plastikschränkchen des Schalttisches. Er öffnete es und zog eine graue Kugel hervor, die er Malino hinhielt. Dies ist ein Beobachter, wie sie in den WSD-Laboratorien hergestellt werden. Menschen, die unter Verdacht stehen, darf der WSD-Agent durch eine solche Kugel beobachten lassen. Eine winzige Kamera und ein Abhörgerät vermitteln der Zentrale alles, was der Beobachter aufnimmt. Eine Kugel liegt auch in Ihrem Versammlungsraum. Ich war so frei, sie dort zu deponieren.


  Malino wollte empört auffahren, aber Cardu winkte ab. Es ging um Menschenleben. Jeder war hier verdächtig. Auch Norström ließ ich bei meinem Besuch einen Beobachter da. Und Professor Irmisch wurde ebenfalls versorgt.


  Der Professor schien völlig unbeteiligt. Er nickte nur stumm vor sich hin, sein Gesicht blieb ausdruckslos.


  Leutnant Hiller fand meine Kugel in Irmischs Arbeitszimmer. Er wollte sie mitnehmen, ich hielt ihn davon ab.


  Später dann, im Hubschrauber, muß er die Reservekugel gefunden haben, die ich immer mitführe. Er nahm sie an sich, denn ein ausgebildeter WSD-Mann kann mit Hilfe der Kugel die Zentrale anpeilen. Er hoffte, den Mann zu fassen, der hier auf Pater das Unheil stiftet. Hätte er mich gefragt, dann wäre ihm dieser Irrtum erspart geblieben.


  Und er hat die Kugel noch nicht untersucht?


  Dazu gehören Spezialgeräte, die in seinem Raumer stehen. Vielleicht ist er jetzt dorthin unterwegs. Cardu schaltete einen anderen Knopf. Sie werden jetzt sehen, was dieses Gerät alles fertigbringt. Er zog ein Mikrofon zu sich heran und sprach hinein. Leutnant Hiller, hier ist Cardu. Sie brauchen den Beobachter nicht zu untersuchen. Ich hätte Ihnen sagen können, daß ich selbst diese Kugeln deponiert habe, um alle Verdächtigen unter Kontrolle zu haben. Kommen Sie zurück. Wir wollen uns gemeinsam auf unsere Aufgabe konzentrieren.


  Augenblicklich hatte die Landschaft aufgehört, sich zu bewegen. Jetzt drang die Stimme des Leutnants aus dem Lautsprecher. Hätte ich mir denken sollen, daß Sie diese Beobachter einsetzten. Machen Sie nur auf Ihre Art weiter, Sir. Sie sind zwar bekannt für Ihre Geschicklichkeit, aber ich glaube, hier auf Pater haben Sie versagt. Ich bin unbestechlich. Mit einem Verbrecher mache ich keine gemeinsame Sache.


  Hören Sie zu, Hiller. Unser Gegner ist krank. Nicht nur körperlich, auch sein Gehirn ist angegriffen. Er weiß vielleicht gar nicht, welche Folgen eine Veränderung der Luft haben könnte.


  Das weiß er ganz genau. Hat es mir vorgeführt. Und ich konnte kein Glied rühren, ganz zu schweigen vom Atemholen.


  Ich sagte Ihnen, ich hätte einen Plan. Sie zwingen mich, das Risiko einzugehen, ihn jetzt durchzugeben. Unser Gegner muß zur Flucht getrieben werden. Wir arbeiten gemeinsam. Sie treiben den Fuchs aus dem Bau, ich sitze im Raumer, wenn er kommt. Ihm gegenüber halte ich Wort. Ich helfe ihm, denn ich bringe ihn in die Hände von guten Ärzten, in die er jetzt gehört. Sobald er seine Maschinen und Apparate nicht mehr um sich hat, ist er ungefährlich. Also kommen Sie zurück.


  Danke, Mister Cardu, für das freundliche Angebot. Keine Feindschaft, aber ich arbeite lieber allein. Schließlich bin ich der Beauftragte der Erde. Ich muß später Rechenschaft ablegen. Sie arbeiten hier als Privatmann.


  Aber Leutnant, seien Sie doch vernünftig. Sie können unmöglich allein gegen einen so überlegenen Mann wie …


  Das habe ich auch nicht vor. Wenn Sie sich mal den Luftraum anschauen, sehen Sie, daß meine angeforderte Verstärkung bereits zur Landung ansetzt. Ich behalte Ihren Beobachter bei mir. Sollten Sie in Gefahr sein, dann helfen wir Ihnen selbstverständlich. Ich bitte Sie aber, uns nicht unnötig Ungelegenheiten zu machen, wir haben genug Ärger.


  Als Cardu den Bildschirm einschaltete, sah er tatsächlich, wie ein großer Truppentransporter zur Landung ansetzte.


  


  *


  


  Der Roboter hatte von Cardu genaue Anweisungen erhalten. Er wußte, daß Truppen im Anmarsch waren, die wahrscheinlich vom Meer her ins Labor eindringen würden, da Hiller von dem Gang noch nichts wußte.


  Während Wesser im Labor schlief, hatte Mac die Kugel geöffnet. Man konnte das hochempfindliche Mikrofon auch zur Übermittlung von Morsezeichen benutzen. Der Roboter wußte nicht, ob Wesser die Abhöranlage mit einem Aufnahmegerät verbunden hatte. Und selbst ein Flüstern hätte dann verräterisch sein können. Wenn er aber mit dem Finger seine Nachrichten auf das Gitter des Mikrofons klopfte, mußte Cardu ihn ebensogut verstehen. Die Antwort erbat er sich durch Lichtzeichen, da er wußte, daß ihn in diesem Raum keine Kamera beobachtete. Der winzige Leuchtknopf in der Kugel wurde hell und dunkel, in rhythmischen Abständen, aus denen der Roboter Worte und Sätze herauslas.


  Als es im Lautsprecher knackte, saß Mac längst wieder regungslos in Irmischs Sessel, wie zuvor. Die Kugel trug er in einer Tasche seiner Kombination. Es ist Zeit, Mister E-Gehirn, kommen Sie in den Keller herunter, dann leite ich Sie weiter. Wesser schien sich etwas erholt zu haben, seine Stimme klang nicht mehr so erschöpft wie vorhin.


  Mac gehorchte und stand endlich in einem schmalen Gang, der nur schwach von einem grünlichen Leuchten erhellt wurde. Vorsicht, bleiben Sie stehen, kommandierte der Lautsprecher, und Mac wartete. Er beobachtete keine Veränderung. Nur das Licht wurde etwas heller. Wahrscheinlich hatte Wesser ein Gerät ausgeschaltet, das Unmengen von Energie verbrauchte. Schnell, keuchte es im Lautsprecher, und Mac fegte mit Höchstgeschwindigkeit durch den Gang. Schon nach wenigen Schritten registrierte sein Gehirn, daß die Beleuchtung wieder trübe wurde. Das Gerät arbeitete wieder. Im Laufen schaute sich der Roboter um. War ihm auch niemand gefolgt?


  Keine Angst. Hier wird alles optisch und akustisch überwacht. Und das Ungeheuer ist nicht unsichtbar. Mein Glück!


  Die Kommandos zum Stehenbleiben und Weitergehen wiederholten sich noch ein paar Mal, dann erreichte Mac eine Stahlwand, die mit einem lauten Zischen zurückglitt.


  Jetzt stand Mac selbst in dem Labor, das er vom Meer her schon gesehen hatte. Der Tür gegenüber lag das Fenster, hinter dem das Wasser in tiefem Dunkelgrün schimmerte. Es würde schwer sein, ohne Scheinwerfer jemanden da draußen zu entdecken, überlegte Mac, besonders, wenn man nicht auf Besuch vorbereitet war.


  Wesser hockte an seinem Schalttisch. Machen Sie mir etwas zu Essen. Wie spricht man Sie an? Ich meine, reagieren Sie auf den Namen Ransom?


  Nicht immer. Ich habe Befehl, Ihnen zu helfen. Der Befehl kam direkt von meinem Herrn, also reagiere ich auch, ohne daß Sie mich mit einem Namen ansprechen. Wesser konnte sagen, was er wollte. Es gab keine Möglichkeit, diesen Roboter zu beherrschen, der sich nur nach Cardus Anweisungen richtete. Gehorsam bereitete er das Essen in der Nebenkammer, die Wesser ihm zeigte, und brachte es dem Kranken. Aber das tat er nur, weil es in Cardus Sinne war.


  Während Wesser aß, registrierten die Fotolinsen des Roboters, was vor dem Fenster geschah. Zuerst sah er die dicken Taucherstiefel erscheinen, dann einen Körper, dann zwei, drei. Endlich drängten sich fünf Soldaten vor dem Fenster. Sie blieben so weit zurück, daß ein Mensch sie kaum entdeckt hätte, noch dazu, weil sie Taucheranzüge mit Tarnfarbe trugen. Aber den Augen des Roboters entgingen sie nicht.


  Plötzlich hörte Mac, daß die Kugel in seiner Kombination zu schnarren begann. Cardu wollte mit Wesser sprechen. Der Robot hatte die Kugel wieder zusammenmontiert und nahm sie jetzt aus der Tasche. Wesser fuhr herum. Wenn das eine Waffe ist … stieß er heiser hervor.


  Nein, Mister Wesser, wehrte der Robot lustig ab. Es ist ein Gerät, durch das Sie sich mit meinem Chef unterhalten können.  Wir hören Sie, Mister Cardu, sagte Mac dann.


  Und jetzt drang Cardus Stimme aus dem Gerät. Hören Sie zu, Wesser. Wir beide haben ein Abkommen. Leutnant Hiller macht aber nicht mit. Ich habe keinen Einfluß auf ihn. Er erhielt Verstärkung, und die Truppen sind unterwegs zu dem Labor. Vom Landweg weiß er nichts, ich nehme an, daß sie tauchen. Sie müßten eigentlich schon da sein. Ich bin mit meinem Raumschiff gestartet und stehe jetzt neben Irmischs Haus. Wir wechseln über in das WSD-Schiff, dann werden uns die Patrouillen im freien Weltraum zunächst durchlassen, bis eine Fahndungsmeldung an alle ergangen ist. Ich bringe Sie in Sicherheit wie versprochen. Mein Robot hilft Ihnen, er schafft Sie aus dem Gebäude.


  Wesser saß in sprachlosem Staunen da. Er konnte zunächst keinen Entschluß fassen. Sie sind schon vor dem Fenster. Ich kann deutlich fünf Soldaten in getarnten Taucherkombinationen entdecken, schaltete sich Mac ein.


  Augenblicklich griff Wesser zu einem Hebel, und ein Scheinwerfer durchdrang das Dunkel des Wassers vor dem Fenster. Jetzt mußte auch er die fünf Gestalten sehen, die dort lauerten.


  Ich werde es Ihnen zeigen, knirschte der Kranke und drückte einen zweiten Hebel herunter. Augenblicklich verschwand das grüne Wasser dort draußen, und die Soldaten glitten mit rasender Schnelligkeit nach unten.


  Mac hatte Wesser genau beobachtet. Mit der Linken packte er beide Handgelenke des Kranken, seine Rechte drückte den Hebel wieder in seine Ausgangsstellung. Augenblicklich schillerte es draußen wieder grün und schwarz.


  Was ist denn jetzt los, drang Cardus Stimme aus dem Lautsprecher. Ich habe die Funkanlage eingeschaltet und kann die Helmsender der Soldaten abhören. Scheint große Verwirrung zu herrschen. Haben Sie Ihr Abkommen gebrochen, Mister Wesser?


  Habe ich! Ein Versuch, den ich ohnehin für heute angesetzt hatte. Wasser aus seinem flüssigen in gasförmigen Zustand zu verändern. Sie wären am Meeresboden zerschellt. Aber leider hat Ihr Roboter die Kerle gerettet, die es nicht verdienen. Sie sind Feinde des Fortschritts. Sie wollen ein Werk vernichten, das der Menschheit ein goldenes Zeitalter bringen könnte.


  Ich bitte Sie, Wesser, kommen Sie jetzt freiwillig. Sonst muß mein Robot Gewalt anwenden. Es wird alles gut, wenn Sie auf mich hören. Dann wird die Anlage auch nicht zerstört, darauf haben Sie mein Wort.
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  Ihr Wort? Was bedeutet das schon? Konnten Sie die Soldaten abhalten? Nein, ich kämpfe lieber mit meinen Waffen. Nur sie sind jedem Angreifer überlegen.


  Wesser riß einen Arm aus der Umklammerung des Robots. Mac hatte ihn nur behutsam angefaßt, um ihm nicht weh zu tun, und das rächte sich jetzt. Zwar packte der Robot sofort wieder zu, und diesmal fester als vorher, aber durch dieses Ablenkungsmanöver entging es Mac, daß Wessers Fuß ein Pedal herunter trat, weil nur ein Teil des Kranken von den Fotolinsen des Roboters aufgenommen wurde, als er um den freigewordenen Arm kämpfte.


  Völlig unerwartet schien sich der Kranke zu beruhigen. Willenlos hing er auf seinem Drehstuhl, und Mac konnte ihn wie ein Kind auf die Arme nehmen. Ist die Energiesperre ausgeschaltet? fragte der Robot mit sanfter Stimme.


  Wesser lächelte nur vor sich hin. Alles vorbei. Alles aus, flüsterte er, dabei schüttelte er den Kopf ununterbrochen.


  Ich bitte Sie, Mister Wesser, es geht nur um Ihr Leben. Ich bin eine Maschine, um die es nicht schade ist. Sonst lebt niemand mehr im Hause. Kommen Sie! Die Soldaten werden bald Atomwaffen benutzen. Bitte, sagen Sie mir, ob die Sperre eingeschaltet ist.


  Wessers Blick glitt für Augenblicke zu einem roten Hebel an der Wand, der offenbar erst nachträglich eingebaut worden war. Mac wußte sofort Bescheid. Es war ein kaum sichtbares Zeichen gewesen, aber die Fotolinsen hatten es registriert. Vorbei  aus  alle werden vernichtet. Ich habe es nicht gewollt! Sie sind mein Zeuge, daß ich es nicht wollte, Mister Robot, murmelte Wesser vor sich hin. Sein entstellter Kopf war an den Brustpanzer des Robots gesunken. Er schien jetzt völlig teilnahmslos.


  Mac schritt auf den Hebel zu und riß ihn herunter. Dann verließ er das Labor und raste mit Höchstgeschwindigkeit den Gang entlang. Die Energiesperre war tatsächlich aufgehoben, sonst wäre Mac jetzt schon vernichtet gewesen, und den Mann in seinem Arm hätte die Ladung bestimmt getötet.


  Der Roboter erreichte mit seiner Last die Kellertür. Er wollte gerade seinen Strahler heben, um sie aufzuschweißen, als Wesser sich in seinem Ann wieder aufrichtete. Hören Sie, Maschinenmensch, ich helfe Ihnen, sagte er mit veränderter Stimme. Seine Augen blickten starr ins Leere, und Mac verglich diesen Ausdruck mit dem starren Gesicht, das Irmisch beim Gespräch mit Wesser unten im Labor gezeigt hatte. Ich bin der Pater-Bewohner, den Sie in diesem Glaskäfig dort oben gesehen haben. Ich dringe in die Gedanken eines Menschen ein, später erinnert er sich an nichts. Folgen Sie meinen Hinweisen. Auch ich will, daß die Menschen gerettet werden. Es ist wichtig, daß Sie mir jetzt gehorchen.


  Chef, was soll ich machen? fragte Mac, und aus der Kugel schnarrte Cardus Antwort. Folgen Sie in allem. Dies ist das Ungeheuer, von dem Wesser vorher gesprochen hat. In Wirklichkeit ist dieser Pater-Bewohner friedlich und will nur unser Bestes.


  Die Stimme aus der Kugel hat recht, sagte nun wieder Wesser, der weiter in seiner Starre verharrte. Rechts neben der Stahlwand ist ein Zapfen, zehn Zentimeter über dem Boden. Drücken Sie ihn.


  Mac handelte fast gleichzeitig mit der Anweisung. Wenige Minuten später hatte er den Weg zum Garten des roten Tieres gefunden. Rubrus stand bereits an der Klappe, die den Ausgang verschloß. Während der Roboter öffnete, sagte Wesser: Ich kann mich nur über ein Medium verständigen. Ich weiß, daß Sie eine Maschine sind, und Sie werden deshalb nichts von dem vergessen, was ich Ihnen durch Wessers Vermittlung sage. Sobald die Energiesperre vollständig gefallen war, hatte ich Macht über seine Gedanken. Ich habe in seinem Hirn gefunden, daß er ein Pedal trat, das eine Uhr in Bewegung setzte. Leider ist Wessers Gehirn so verwirrt, daß ich keinen Hinweis für die Länge der Frist finde. Wenn die Uhr abgelaufen ist, wird ein zweiter Apparat eingeschaltet, der die Luft auf Pater in feste Materie verwandelt. Das wäre das Ende der Erdmenschen. Ich versuche nun, die Maschine rechtzeitig auszuschalten. Auf meinem Weg bleibe ich in Wessers Gedanken und übermittle Ihnen noch eine Nachricht für Cardu.


  Der Rote, den Iranisch Rubrus genannt hatte, wandte sich um, öffnete die Tür, die seinem bisherigen Gefängnis gegenüber lag, und verschwand auf einem Laufband, das sich sofort mit ihm in Bewegung setzte. Mac lief in der anderen Richtung davon. In den Gängen, im Lift, während des ganzen Weges sprach Wesser, und es waren die Gedanken des Pater-Menschen, die Mac registrierte. Erstaunliche Dinge, hoffentlich hörte Cardu mit, denn dann wüßte er, daß die Zeit jetzt drängte. Vielleicht gelang es, noch einige Menschen zu retten.


  Wesser schwieg, offenbar war der Pater-Mensch fertig. Chef, haben Sie mitgehört? fragte Mac. Aber aus der Kugel kam keine Antwort. Was war mit Cardu los? Hatte er das Raumschiff verlassen? Warum trug er dann keine Kugel bei sich? Jetzt stand Mac auf dem Dach des Gebäudes. Er mußte Cardu retten, genau wie Wesser, den er noch immer fest umklammert hielt. Er mußte die Farmer warnen. Die Soldaten konnten vielleicht noch …


  Eine Detonation zerriß die Stille. Das Meer schäumte auf, haushohe Gischtfetzen spritzten zum Himmel, den vier Monde schwach erleuchteten. Riesige Wellen strebten auf den Strand zu. Der Roboter sah sofort, daß sie Irmischs Haus fortspülen würden. Mit wenigen Sprüngen war er beim Hubschrauber, bettete Wesser auf den Boden der Kabine, schaltete den Motor ein und startete.


  Im letzten Augenblick! Schon donnerten die ersten Brecher auf den Strand.


  


  *


  


  Als Mac seinen Herrn über den mechanischen Beobachter um Rat fragte, was er von Wessers plötzlicher Wandlung halten sollte, wußte Cardu sofort, daß hier wieder ein anderer sprach, genau wie damals, als Irmisch im Labor scheinbar wirres Zeug geredet hatte.


  Und Cardu vertraute diesem Wesen, das sich nur telepathisch verständigen konnte. Deshalb gab er Mac den Rat, sich in allem nach den Hinweisen des Fremden zu richten.


  Er hatte kaum ausgesprochen, als er einen Befehl im Lautsprecher hörte, der ihn zusammenfahren ließ. Leutnant Hiller gab seinen Soldaten Anweisung, aufzusteigen und Atomsprengkörper zu empfangen. Das durfte Cardu nicht zulassen. Die Anlage mußte erhalten bleiben. Es ging doch nur darum, Wesser von den gefährlichen Apparaturen wegzulocken, und Wesser war jetzt hilflos wie ein Kind. Verdammt!  Cardu sah keine Möglichkeit, sich in die abgeschirmten Anlagen einzuschalten. Es sei denn …


  Ja, so mußte es gehen. In fliegender Hast zog er den Raumanzug über, warf einen letzten Blick auf Irmisch, der fest schlief, setzte den Helm auf und stürmte in Richtung Strand. Den Hubschrauber auf dem Dach würde er nicht schnell genug erreichen, mit seinem Raumer konnte er nicht auf dem Wasser landen, und auch Hillers Schiff war zu einem solchen Manöver nicht geeignet.


  Es ging ja nur darum, den Leutnant von seinem wahnsinnigen Vorhaben abzubringen. Ausgerechnet jetzt, wo alles gelöst schien, wo die Apparate völlig ungefährlich waren, weil niemand daran herumschalten konnte, mußte dieser unerfahrene Leutnant den Zerstörungsbefehl geben.


  So schnell es seine Kräfte zuließen, arbeitete sich Cardu in der Brandung voran. Jetzt reichte ihm das Wasser schon bis zum Helm. Nein, er würde es nicht mehr bis dorthin schaffen, das war ausgeschlossen. Aber wenn sie seine Helmanlage anpeilten, dann mußten sie sehen, daß er im Gefahrenbereich war. Und sie würden nicht bombardieren, solange ein unschuldiger Mensch gefährdet wäre.


  Oder doch? Und wenn sie ihn nicht hörten? Aber sie mußten ihn verstehen. Er kannte ihre Geheimwelle, und die Soldaten würden gespannt auf den Einsatzbefehl lauschen.


  Cardu an Leutnant Hiller, keuchte er in seine Helmanlage, während er über den weichen Meeresboden stampfte. Längst war er in den Wellen verschwunden, und nur der wasserdichte Kompaß an seinem Handgelenk wies ihm den Weg. Cardu an Leutnant Hiller. Achtung, Achtung. Bin auf dem Weg zum Labor. Wesser unschädlich gemacht. Versuche, Eingang zum unterirdischen Schacht zu finden, von dem Irmisch mir berichtete. Achtung, Achtung.


  Die Anstrengung nahm ihm den Atem. Aber immer wieder brüllte er die abgerissenen Sätze in seine Helmanlage. Und dann  endlich  hörte er die kalte Stimme des Leutnants. Keine Mätzchen, Cardu. Haben Ihre Helmanlage angepeilt. Noch sind Sie nicht ernstlich in Gefahr. Bleiben Sie stehen! In drei Sekunden ergeht Befehl zur Sprengung. Sie sind gewarnt. Ich habe Zeugen, daß Sie selbst es verschulden, wenn Ihnen etwas passiert. Bestimmt konnten Sie unsere Meldungen abhören und wollen die Sprengung verhindern. Umsonst, Cardu!  Ende.


  Cardu blieb stehen, seine Lungen stachen. Er drehte die Sauerstoffzufuhr etwas weiter auf. Zu spät! Er kam zu spät! Der Leutnant machte Ernst. Dieser kurzsichtige hirnverbrannte Trottel! Er begriff einfach nicht …


  Fünf  vier  drei  zwei  eins  null … dröhnte es in Cardus Helmanlage. Er verlor den Begriff für die Zeit, als er dastand, gegen die Wellen gestemmt, die mit gierigen Fingern nach ihm griffen, und auf etwas wartete. Wann? Jetzt? Ja, jetzt mußte es …


  Eine Woge rollte heran und riß ihm die Füße weg. Er fühlte sich aufgehoben und davongetragen. Dann wurde es noch dunkler um ihn. Nicht einmal den Scheinwerferkegel seiner Helmanlage konnte er mehr sehen, und auch die Leuchtzeiger des Kompasses verschwammen vor seinen Augen. Aus  dachte er.


  Und dann schlug sein Hinterkopf gegen etwas Hartes.


  


  *


  


  Nach einer Stunde harten sich die Wellen beruhigt. Der Roboter, der mit seinem Hubschrauber am Waldrand gelandet war, suchte überall nach seinem Herrn. Im Raumer starrte ihm nur das schreckensbleiche Gesicht Irmischs entgegen. Nein, er wisse nicht, wo Cardu sei, sagte der verstörte Professor.


  Mac hatte Wesser in Cardus Raumer gebracht, denn er wollte ihn nicht im Hubschrauber lassen, den er nicht sichern konnte, wenn der Kranke auch im Augenblick ganz friedlich schien. Mac trug ihn in eine winzige Kabine, die er von außen abschloß. Dann lief er hinunter zum Strand. Immer wieder rief er nach Cardu, hatte die Kugel dabei vor den Mund gehalten, um den Lärm der Brecher zu übertönen, die auf den Strand rollten.


  Endlich dröhnte eine Stimme aus der Kugel. Aber es war nicht Cardu, der da sprach. Hiller an Ransom. Cardu wollte Sprengung verhindern, ist ins Meer gewatet. War aber in sicherer Entfernung, als Sprengung vollzogen wurde. Wahrscheinlich von Wellen ergriffen und auf den Strand geworfen. Ende.


  Sofort kombinierte sich der Robot die Geschehnisse der letzten Stunden zusammen. Also hatten die Soldaten gesprengt, Cardu wollte sie davon abhalten, indem er hinauswatete, aber sie nahmen keine Rücksicht. Was bedeutet ein Menschenleben, wenn es um die Sicherheit von mehr als zweihundert Farmern und über hundert Soldaten geht! Mac kannte eine solche Überlegung nur theoretisch. Ihm, dem Roboter, stand sie nicht zu. Für ihn war jedes Menschenleben unantastbar.


  Über dem Strand graute der Morgen, als Mac seinen Herrn fand. Die Brandung hatte ihn auf eine Klippe geschleudert. Sein Oberkörper hing noch im Wasser, aber der Anzug war dicht geblieben. Der Helm hatte den Aufschlag abgefangen, aber offenbar war Cardus Kopf hart gegen die Plastikglocke geprallt, denn Mac entdeckte eine faustgroße Beule hinter dem rechten Ohr seines Herrn, als er ihm den Helm abnahm. Mac wusch ihm das Gesicht mit Meerwasser, und dabei wachte Cardu auf. Er griff sich mit der Hand an den Kopf und zog eine schmerzvolle Grimasse. Dann schaute er Mac fragend an. Die Anlage?


  Zerstört!


  Verdammt! Cardu fluchte selten, nur wenn etwas unwiederbringlich verloren war.


  Nein, Sir, es war gut so. Und nun berichtete der Robot von Rubrus und davon, daß Wesser in einem unbeobachteten Augenblick eine Uhr eingestellt hatte, die sämtliche Atemluft in feste Materie verwandelt hätte, wäre die Anlage nicht rechtzeitig zerstört worden.


  Cardu wollte sich nicht überzeugen lassen. Immerhin bestand die Aussicht, daß der Pater-Mann rechtzeitig im Labor angekommen wäre und die Uhr noch ausgeschaltet hätte.


  Vielleicht tat er das und rettete uns allen das Leben. Auch denen, die ihn mit ihren Bomben später vernichteten.


  Schweigend gingen der Mann und der Roboter nebeneinander her. In der Ferne tauchten die Trümmer des Hauses auf, das einmal Irmisch gehört hatte. Am Waldrand standen der Hubschrauber des Professors und Cardus Raumschiff. Leutnant Hiller hatte seinen Raumer schon abgeholt.


  Eine halbe Stunde später setzte Cardus Raumer zum letzten Mal neben dem Hof des Kolonialchefs auf. Malino kam heraus, um sich zu bedanken. Aber er erwähnte hauptsächlich die Verdienste des Regierungsbeauftragten, der mit seinen Soldaten die teuflische Anlage zerstört hätte.


  Mac öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber Cardu wehrte ab. Schon gut, Mac, Malino hat ganz recht. Unsere WSD-Leute sind in Ordnung.


  Mit einem kräftigen Händedruck verabschiedete er sich und bestieg gleich darauf das Raumschiff.


  


  *


  


  Viel später erst erfuhren die Farmer auf Pater, daß die außergewöhnliche Mannschaft des Raumschiffes Aquila, nämlich der Mann und der Roboter, die Kolonisten des Pater vor dem Tode bewahrt hatte. Und auch von dem roten Mann erfuhren sie, der Menschen rettete  oder retten wollte  die ihn dann töteten. Nun ja, die Soldaten hatten das nicht gewußt. Wäre Mac nicht gewesen, dann hätte Wesser in seiner Angst die Soldaten am Meeresboden zerschellen lassen. 


  Cardus Vermutung, Wesser sei nicht nur körperlich krank, wurde von den irdischen Spezialisten bestätigt, die ihn in den letzten Monaten vor seinem Tode pflegten. Die Strahlenkrankheit beeinflußte bereits gewisse Teile des Gehirns, und es gab Stunden, in denen Wesser völlig unzurechnungsfähig war, obgleich er logisch zu denken schien.


  Die Wissenschaft fordert Opfer, verteidigte er sich dann, und niemand widersprach ihm, weil die Ärzte wußten, wie es um ihn stand. Ich habe die Farmer für die Erfindung geopfert, die der Pater-Mensch uns nicht gönnte. Von der Vergiftung der Frau habe ich erst später erfahren. Ich dachte, daß gerade ein Stoff, der auf Pater kaum gefunden wird, ungefährlich sei. Und der gläserne Regen  nun, unter Wasser wußte ich nichts davon.  Aber ich durfte siegen. Durch mich ist die Erfindung gerettet worden. Niemand weiß, wie glücklich mich das macht. Mein Leben hat doch noch einen Sinn gehabt.


  Die Nervenärzte ließen ihn in dem Glauben. Und auch Irmisch, der ihn täglich besuchte, sagte seinem ehemaligen Assistenten nicht die Wahrheit. Das war das letzte, was man für ihn tun konnte. Zwei Monate nach der Heimkehr zur Erde starb Wesser.


  


  *


  


  Als sie Wesser in guten Händen wußten, kehrten Cardu und sein Robot in das Haus auf Corsica zurück, das der junge Forscher seit einigen Jahren bewohnte.


  Noch während der Reise zur Erde hatte Mac die Nachricht des Pater-Mannes übermittelt, und Cardu forderte seinen Robot auf, den genauen Wortlaut auf Band zu sprechen, damit Naught vom WSD seinen Fall Pater abschließen konnte.


  Ungläubig und staunend hörte Naught einige Tage später das Band ab, das außer Cardus knappem Bericht eine seltsame Geschichte enthielt.


  Professor Irmisch und sein Assistent fanden mich in dem Labor, begann die Stelle, die Cardu in der beigefügten Erklärung als Nachricht des Pater-Mannes bezeichnete. Ich bin der letzte Überlebende meines Volkes. Wenn ich Irmisch und Wesser wie ein Tier erschienen bin, weil ich Haare am Körper habe, weil meine Bewegungen geschmeidiger sind und mehr einem irdischen Tier als einem Menschen gleichen, dann darf ich sagen, daß auch ich angeekelt war, als ich die haarlosen, in Kunststoff gehüllten Wesen sah, die ausdruckslose Farbe ihrer Haut, die abstoßenden Bewegungen des ‚Schleichenden, seine vielen Narben, und als ich verstand, daß sie sich durch kehlige Laute verständigen, wie die Tiere auf meinem Planeten, als es noch welche gab. Bald aber drang ich weiter in die Gedanken der Männer ein und fand, daß der Häßliche eine unheilbare Krankheit hatte, daß auch sein Denken verändert war und nicht der Norm entsprach. Ich konzentrierte mich deshalb auf Irmisch und versuchte, mit seiner Hilfe den Kranken von den Apparaten abzuhalten. Das war mein Fehler. Irmisch vergaß immer wieder, daß ich mich mit ihm ‚unterhielt, und der Kranke wurde vor mir gewarnt, weil Irmisch seine und meine Gedanken laut aussprach und sie dadurch übersetzte. Wesser überwältigte mich, fesselte mich mit schweren Ketten, trug wochenlang einen Raumhelm, so daß ich seine Gedanken nicht mehr verstehen konnte, baute eine Energieschranke und später das Haus und den Glaskäfig für mich.


  Ich schien verspielt zu haben. Vergeblich schickte ich Irmisch immer wieder mit meinen Gedanken zu Wesser, der sich im Labor verschanzt hielt. Wenn der Professor zurückkam, und ich sein Wissen untersuchte, fand ich nur, daß die Krankheit des ‚Schleichenden seinen Körper und Geist immer mehr zerfraß. Wesser begriff die Zusammenhänge der Apparate, wenn er keinen Anfall hatte. In solchen Augenblicken hätte er keiner Fliege etwas getan. Aber wenn der Schmerz ihn peinigte, wenn er sein Bewußtsein auslöschte, wenn das Vergessen kam, dann wagte er den Frevel und vergaß die Achtung vor dem Leben: dann berührte er die Knöpfe.


  Diese Erfindung meiner Ahnen, Veränderung der Aggregatszustände einiger Stoff durch Strahlen, hat unseren Planeten entvölkert. Nur wenige Wissenschaftler und ihre Frauen überlebten die Versuche hinter den geschützten Wänden des Labors. Die meisten töteten sich, als sie entdeckten, was sie angerichtet hatten. Andere nahmen keine Nahrung mehr zu sich und starben nach wenigen Jahren. Aus Irmischs Gedanken weiß ich, wie kurz das Leben eines Menschen ist. Ich will deshalb keine Zahlen nennen, Sie würden es nicht begreifen. Aber wir erreichten ein hohes Alter. Ich selbst wurde nach der Zerstörung geboren. Zu dieser Zeit spülte das Meer schon über das Gebäude. Meine Kameraden hatten es vorausgesehen und das Laborhaus abgedichtet. Nur das ist der Grund, warum Sie noch einen von uns  mich  fanden.


  Ich habe Irmisch damals benutzt, um Cardu die Skizze zu bringen, denn als er meinen Käfig betrachtete, untersuchte ich Cardus Gedanken und fand Verantwortungsgefühl und Klugheit bei ihm. Das wäre der Mann gewesen, der unsere Apparate wirksam verteidigt und die Erfindung ausgewertet hätte.


  Leider ist alles anders gekommen, als ich hoffte. Nun will ich versuchen, die zweite Katastrophe zu verhindern. Wesser wird sich an dieses Gespräch nicht erinnern, genauso wenig wie Irmisch. 


  Hier endete das Tonband. Während Naught zum Visor griff, um sich mit dem Haus auf Corsica verbinden zu lassen, saß Cardu in seinem Arbeitszimmer. Mac stand in der Ecke, die bei Unterhaltungen mit seinem Herrn sein Stammplatz war. Der junge Mann schaute nachdenklich aufs Meer hinaus, das er von seinem Schreibtisch aus sehen konnte.


  Er hatte noch einmal alles mit Mac durchgesprochen, und jetzt gab es kaum noch Fragen für ihn, denn die Logik der Denkmaschine erklärte die letzten Unstimmigkeiten.


  Und woher wußte Wesser, daß du ein Robot bist? Irmisch hat es nicht gemerkt, und Wesser sah dich nicht einmal.


  Wesser hatte Roboter auf den Planeten verteilt, die mit Kameras versehen waren. Eine solche Kamera nahm unsere Ankunft auf und beobachtete auch, wie ich bei dem Ferrlitium-Versuch, den er kurz nach unserer Landung machte, verschwand.


  Demnach müßte er wissen, daß du hauptsächlich aus Ferrlitium bestehst?


  Er arbeitete lange genug mit Spezial-Robotern vom A-Typ, die nur für besondere Aufgaben verwendet werden.


  In den staatlichen Laboratorien auf Pluto?


  Mac nickte.


  Und seine Roboter?


  Normale Stahlkonstruktion. Sonst wären sie bei dem Versuch ebenfalls zerfallen.


  Cardu schüttelte den Kopf. Ich begreife nicht, daß ein krankes Gehirn so genial denken kann.


  Man behauptet manchmal, Genialität und Wahnsinn lägen nahe beieinander. Aber diese Vermutung erscheint mir nicht logisch.


  Darüber kann ich dir nichts sagen, Mac. Es gehört nicht zu unseren Gebieten. Wir befassen uns mit dem Realen, mag es manchmal noch so unglaublich scheinen. Am Ende findet alles seine logische Erklärung. Das Grauen auf Pater hatte eine Ursache, und wir fanden sie. Leider konnten wir die Erfindung nicht retten.


  Halten Sie es für einen Verlust, Chef?


  Der junge Mann steckte sich eine Zigarette an und schaute dem Rauch gedankenvoll nach. Nein, Mac, vielleicht ist es besser so. Aber eines Tages werden auch unsere Wissenschaftler die Kraft entdecken, die Aggregatzustände gewisser Stoffe in einer Kettenreaktion verändert. Jedenfalls wissen wir, daß es möglich ist.


  Ich wünsche nur, Sir, daß Sie bei den ersten Experimenten auf einem anderen Planeten sind; nicht dort, wo die Versuche gemacht werden.


  So, meinst du? lächelte Cardu seinem Roboter zu. Da mache ich mir keine Gedanken. Ich habe ja dich. Du haust mich schon raus, wenns brenzlig wird.


  Entschuldigung, Sir, es würde mir nie einfallen, Sie zu hauen. Sie wissen doch …


  Ja, ich weiß, daß wir noch eine Arbeit vor uns haben.


  Ein neuer Fall?


  Der Fall Mac Ransom. Ich werde mich jetzt sofort damit beschäftigen, dir die gebräuchlichsten Redensarten aus alter und neuer Zeit beizubringen.  Oder nein, wozu haben wir denn Lehrfilme? Suche mir mal die Nummer des Sprachwissenschaftlichen Instituts heraus!


  Cardu hatte den Finger schon auf der Visortaste, als das Gerät summte und das rote Lämpchen aufleuchtete. Wie ein Wiesel sprang der Mann auf und flüchtete in die Couchecke. Der Robot ging an das Gerät.


  Ich bin nicht da, Mac, verstanden?


  Der Robot nickte und schaltete den Visor ein. Eine warme Frauenstimme meldete sich, die Cardu bekannt vorkam. Er konnte sich aber nicht erinnern, wo er sie schon einmal gehört hatte. Ist Mister Cardu zu sprechen?  Verflixt, warum gab sie ihren Namen nicht an? Cardu machte Mac verzweifelte Zeichen, aber der Robot schüttelte den Kopf. Nein, Mister Cardu ist nicht da. Kann ich ausrichten, welcher der Herrn vom WSD ihn sprechen wollte?


  Cardu atmete auf. Aha, der WSD!


  Aber die Frauenstimme wurde unterbrochen, als sie Mister Naught anmelden wollte. Ein tiefer Baß dröhnte aus dem Gerät. Sie, Freund Roboter, lassen Sie die Faxen. Wir sind doch schon einmal aneinander geraten. Holen Sie ihn aus seiner Couchecke, ich will ihm gratulieren und über das Honorar sprechen.  Leutnant Hiller wurde übrigens strafversetzt, das wird ihn auch interessieren. Nun mal Tempo!


  


  Titelbild: Aber Hiller schaute sich nicht um …
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  A/B: Ot


  


  Utopia-Zukunftsroman Nr. 199 bringt in der nächsten Woche:


  


  Invasion der Seelenlosen


  


  Nach zweihundertjährigem, totenähnlichem Schlaf kehrte Shan in die Wirklichkeit zurück. Bruchstücke der Erinnerung an früher Gewesenes mischen sich mit schillernden Träumen, spiegeln ihm seltsame Bilder vor …


  


  *


  


  Ral!


  Ral  eine Welt, die der Vergangenheit angehört. Wo früher bunte Träume gaukelten, fröhliches Lachen erklang und das Leben pulsierte, wirft jetzt eine dräuende Wolke aus Asche und Tod, aus tiefer Verzweiflung und grenzenlosem Elend ihre dunklen Schatten.


  Seine Gefährtin, die über alles geliebte Salna  sie ist tot. Sie, die Sonne seiner Tage, seine Begleiterin in San Dialnis, dem Reich der Liebe  sie fand ihr Ende in jenem Terror …


  Rospor erschien, die unnatürlich dürre, totenähnliche Gestalt mit tiefliegenden, dunklen Augen und wächsernem Gesicht. Ohne Waffen, und dennoch fordernd und drohend.


  Salna erwachte vom Geräusch seiner Schritte. Shan haßte den schamlosen Blick, mit dem er sie umfing.


  Der Khal hat dir alle Einzelheiten anvertraut. Du mußt sie wissen, denn du bist sein Lieblingsschüler. Gib mir den Sarniall, seine Waffe.


  Die Waffe gehört Vulnus, dem Herrscher von Ral. Du weißt, der Sarniall ist unsere einzige Waffe im Kampf gegen die Schatten. Shan legte den Arm schützend um Salna, seine Gefährtin im Dialnis.


  Ich lasse mich nicht abweisen, Shan. Du wirst mir den Plan des Sarniall geben oder du hast die Folgen zu tragen.


  Du Narr! Selbst wenn ich ihn dir gäbe  glaubst du wirklich, du könntest der Rache des Khal entgehen, der allein im Kampf gegen die Schatten steht? Wenn sie ihn wirklich nicht fürchten, warum schicken sie dich zu mir? Warum nicht zu Vulnus?


  Ich bin nicht allein … Der drohende Unterton in Rospors Stimme sagte genug.


  Bedeutet das  daß du auf ihrer Seite stehst? Du  einer von uns?


  Ihr Narren! Ist es nicht ein Gebot der Logik, mit den Schatten zusammenzuarbeiten? Sie brauchen uns, um aus ihrem Schattendasein heraustreten zu können. Sie brauchen eine menschliche Gestalt, um am Leben teilhaben zu können. Als körperlose Schatten sind sie ein unsichtbares Nichts, in unseren Körpern können sie leben! Begreift ihr denn nicht, welche Macht uns dies gibt? Zur Belohnung für unsere Hilfe werden sie uns unvorstellbare Kräfte nutzbar machen. Das ist der Grund, warum ich heute nacht mit einem eurer Raumschiffe fliehe und warum ich Schatten mitnehme  in die neue Welt. Sie haben versprochen, mich zum Herrn eines Planeten zu machen, wenn ich ihnen dafür das Geheimnis des Sarniall bringe. Und ich werde es tun.


  Shan stürzte sich auf ihn. Ein wuchtiger Schlag warf ihn zurück. Bevor er sich aufraffen konnte, schrie Salna auf. Das Zimmer hatte sich verfinstert. Nein  eine Finsternis nahm darin Gestalt an, eine schreckliche, furchterregende Finsternis, die an die Mächte des Bösen erinnerte. Eine schwarze, abgrundtiefe Finsternis, die dem Menschen, dem Kind der Sonne und des Lichts, mit eiskalter Hand nach dem Herzen griff, namenloses Entsetzen verbreitend und jeden Gedanken in Furcht und Schrecken erstickend. Am Anfang noch eine formlose Masse, nahm sie rasch die Gestalt eines schwarzen, menschenähnlichen Wesens an, dessen Gesicht hinter einer undurchdringlichen Maske verborgen lag. Ein Schatten!


  Salnas Schreie wurden von Rospors heiserem Lachen übertönt. Beeil dich, Shan, wenn du willst, daß sie am Leben bleibt!


  Verzweifelt stürzte sich Shan auf den Schatten. Seine Hände griffen in eine kalte Nässe, als er ihn packte und versuchte ihn von seiner Gefährtin zurückzureißen. Alle Farbe war aus ihrem schönen Gesicht gewichen  zusammen mit dem letzten Funken und ihr Haar war in dieser Sekunde aschgrau geworden.


  Halt! schrie er. Ich will es tun! Ich gebe euch den Plan! Alles …


  Nein! Niemals!


  Der große Vulnus selbst stand auf der Schwelle, der Khal, der Führer seiner Rasse, ihr leuchtendes Vorbild im Kampf gegen die Schatten. Welch ein Mann! In Tausenden von Generationen wurde vielleicht nur ein Khal wie er geboren. Hoch aufgerichtet stand er da, strahlend leuchteten die Insignien auf seiner Stirn, das Symbol des Khal. In seinen Händen hielt er einen matt schimmernden Sarniall  den einzigen, den es bisher gab. Er drückte ab  und der ganze Spuk war wie ein böser Traum verschwunden.


  Um die Schatten auszulöschen, mußte der Planet Ral vernichtet werden. Vulnus bot seinem Volk diese letzte, schreckliche Lösung an  sonst blieb ihnen nur jener Weg, an den niemand zu denken wagte.


  Daher die Raumschiffe. Jahr um Jahr starteten die flachen, kreisrunden Flugkörper in unbekannte Fernen …


  


  *


  


  Shan öffnete die Augen und schaute verwundert um sich. Zunächst sah er nur einen kleinen Ausschnitt der Decke, an die eine Unzahl von kreuz und quer verlaufenden Kabeln und Leitungen verlegt war. Nur mühsam fand er sich in die Wirklichkeit zurück, und mehr als einmal war er versucht, sich in die freundliche Welt seiner Träume zurückzuflüchten.


  Dies hätte die Decke einer jener unterirdischen Wohnungen auf Ral sein können, wo sie die langen Wintermonate in der Nähe von Sonnenreservoirs und Inkubatoren verbrachten, während draußen auf der Oberfläche die arktischen Stürme tobten.


  Bald würden die Sommermonate beginnen, und sie konnten wieder im Freien leben. Er dachte an die vielen Seen und Lagunen, an die Berge, an die Küste mit ihren zahllosen Inseln … und an die vier Monde, die das Leben der Ral-Bewohner beherrschten. An den Mond Jansi, unter dessen sanftem Licht nur Liebende wandeln durften  die Eingang fanden in jenes Reich der Liebe, in San Dialnis …


  Salna! Er fuhr auf und schaute erschreckt um sich. Die Kabine des Schiffes erschien ihm wie ein Grabgewölbe.


  Doch da war keine Salna. Nackte Totenschädel grinsten ihm aus den Kojen entgegen, in denen seine Kameraden liegen sollten. Keiner von ihnen hatte den künstlichen Schlaf überlebt, in den man sie für die Dauer des Fluges versetzt hatte.


  Sie waren tot. Alle. Seine Brüder vom Ral  und Salna.


  Warum war er allein am Leben geblieben? Weil sein Volk in ihm den künftigen Khal gesehen hatte, falls Vulnus nicht gerettet werden konnte? Shan war bewußtlos gewesen, als man ihn an Bord des Schiffes gebracht hatte. Wer hatte ihn so sorgfältig für die lange Reise vorbereitet? Vielleicht Vulnus selbst, sein Lehrer und Vorbild. Und wo war er jetzt?


  Wenn Vulnus nicht mehr lebte, mußte Shan als einer seiner letzten, lebenden Schüler Khal werden. Zu ihm würde das Volk aufblicken und von ihm würde es Rettung aus der Not erwarten.


  Doch nein! Der Gedanke war absurd. Vulnus war unverwundbar, er mußte noch leben. Wahrscheinlich arbeitete er schon jetzt, in diesem Augenblick, daran, ihnen eine bessere Zukunft zu sichern. Shan zwang sich, daran zu glauben und an nichts anderes zu denken.


  Zunächst mußte er die eingegangenen Funksprüche studieren. Wahrscheinlich waren schon während der vergangenen Jahre Funksprüche übermittelt worden, die über das Schicksal derer berichteten, die früher als er vom Ral gestartet waren und deshalb auch früher ankamen. Auch andere, die gleichzeitig mit ihm starteten, mußten wegen der größeren Geschwindigkeit ihrer Schiffe schon früher angekommen sein. Shan war gespannt zu erfahren, was sie von der neuen unbekannten Welt berichteten.


  Doch bevor er sich daran machte, die schmalen Papierstreifen zu ordnen und zu lesen, warf er einen Blick durch das Elektronenteleskop. Die neue Welt, zu der er flog, war der dritte Planet des von ihnen ausgesuchten Sonnensystems. Selbst auf diese große Entfernung konnte er die Erdkugel deutlich sehen und sogar den vielversprechenden grünen Schimmer des Chlorophyis und den weißen Dunst erkennen, was ihm anzeigte, daß es auf diesem Planeten. Wasser und Pflanzen gab.


  Schiff 763! quäkte in diesem Augenblick die Funksprechanlage, mit der das Schiff ausgerüstet war. Ral, Flugbasis Nr. 1 ruft Schiff 763! Überlebende sofort melden!


  Shan schaute verblüfft auf den Lautsprecher. Es grenzte an ein Wunder, daß er in der unendlichen Weite des Weltalls Stimmen hören konnte, die von seinem Volk stammten und seine Muttersprache benutzten.


  Schiff 763! Bevor sich Shan von seiner Verwunderung erhalt hatte, wurde der Funkspruch wiederholt. Von weit her kamen diese Stimmen! Von einem Planeten, der seinem unglücklichen Volk eine neue Heimat sein sollte.


  


  Lesen Sie weiter im Utopia-Zukunftsroman Nr. 199


  


  Invasion der Seelenlosen
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Aus dem Ctubleben des SCIENCE FICTION CLUB EUROPA
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Das Portrdt:
WALTER WEGMANN

Président des SFCE-Schweiz

Walter Wegmann hat von Beruf aus
cigentlich gar nichts mit SF zu tun
— auBer er belichtet einmal falsch
(was fast nie vorkommt) oder er
bannt einen Kopf doppelt auf die
Platte (was nur auf Wunsch gemacht
wird). Wer es noch nicht gemerkt
haben sollte, Walter Wegmann hat
2in Fotogeschaft! Und daneben eine
kieine Leihbiicherei. Dort mag er
wohl hin und wieder selbst ein bifi-
hen geschmokert haben, bis er auf
n ersten SF-Roman stief. Seitdem
liest haib Wald im Kanton Ziirich
SF-Romane, denn Walter Wegmann stellt kaum noch etwas anderes in seine
Bicherei ein. Ja — und dann nahmen die Dinge ihren Lauf: erste Verbindung
mit dem SFCE, Griindung einer SFCE-Gruppe Schweiz, Herausgabe des Fan-
Mags SIRIUS (ALTAIR) und die ersten groBen ZURICH-CONS — heute hat
die Landesgruppe Schweiz tber hundert Mitglieder!
Darilber hinaus lesen viele tausende in der Schweiz die UTOPIA-Romane des
PABEL-VERLAGES, und wenn es von Tag zu Tag, von Woche zu Woche und
von Monat zu Monat mehr werden, dann ist auch das ein Verdienst der schwei-
zer Mitglieder des SCIENCE FICTION CLUB EUROPA . .. Wer von uns SF-
Freunden denkt auch nicht gern an den 1. GROSSEN EUROPA-KONVENT DES
SCIENCE FICTION CLUB EUROPA im August 1959 in Ziirich zuriick? Wir
mochten gerade an dieser Stelle der Schweiz nochmals fiir ihre Gastfreundschatt
danken und werden uns immer gern an Ziirich erinnern!

Bild- und Textmaterial: SCIENCE FICTION CLUB EUROPA - Blick in die Zukunft

In enger Zusammenarbeit mit dem SCIENCE FICTION CLUB EUROPA wird der
Erich Pabel Verlag laufend in Wort und Bild aus dem Clubleben des SFCE berichten.
Der SFCE. die groBte Science-Fiction-Organisation der Welt, schafft Verbindungen
mit Autoren, Wissenschaftlern und allen Menschen, die an Problemen der Weltraum~
fahrt und an utopischer Literatur interessiert sind. Der SFCE bildet Linder- und
Stédtegruppen, fiihrt einen Fanclub, einen Buchclub, einen Filmclub und eine
Phonothek und bietet Gedankenaustausch und Briefwechsel mit Mitgliedern in allen
Léndern der Welt. Jeder, dem Zukunftsromane Freude machen, kann Mitglied werden.

Science Fiction Club Europa, Augsburg, Gesundbrunnenstrafe 17
Der grofite SF-Club der Welt -Vormals Science Fiction Club Deutschland (SFCD)
SFCE Schweiz: Walter Wegmann, Wald/Zh., Postfach 88





